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1. Einleitung 
Hintergrund zur kommunalen Wärmeplanung   

Die Samtgemeinde Freren, verortet im Landkreis Emsland in Niedersachsen, hat sich 
entschieden, die Herausforderungen des Klimaschutzes und der Energiewende aktiv an-
zugehen. Um eine klimafreundliche und nachhaltige Wärmeversorgung sicherzustellen, 
beantragte die Samtgemeinde Fördermittel aus dem Klima- und Transformationsfonds. 
Diese wurden im Rahmen der Kommunalrichtlinie des Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Klimaschutz (BMWK) bereitgestellt. Mit der Erstellung des Wärmeplans nimmt 
die Samtgemeinde Freren eine Vorreiterrolle im kommunalen Klimaschutz ein. Die Samt-
gemeinde setzt damit nicht nur die Vorgaben des Wärmeplanungsgesetzes (WPG) um, 
sondern liefert auch ein Beispiel für andere Kommunen, wie die Wärmewende effektiv 
gestaltet werden kann.  

Rechtlicher Rahmen 

Die Erstellung der kommunalen Wärmeplanung für die Samtgemeinde Freren basiert auf 
den Anforderungen des Wärmeplanungsgesetzes (WPG), das seit dem 1. Januar 2024 in 
Kraft ist. Das WPG verpflichtet alle deutschen Kommunen, eine strategische Planung für 
die Wärmeversorgung zu erstellen, um die nationalen Klimaziele zu erreichen und die De-
karbonisierung des Wärmesektors voranzutreiben. Der rechtliche Rahmen des WPG stellt 
sicher, dass die kommunale Wärmeplanung im Einklang mit den nationalen Klimazielen 
steht und die Umsetzung durch finanzielle Mittel unterstützt wird. Der Beschluss zur An-
nahme eines kommunalen Wärmeplans ist in der Regel nicht rechtlich bindend, sondern 
dient als strategische Orientierung. Rechtsverbindlichkeit entsteht erst durch explizite 
Gemeinde- oder Gemeinderatsbeschlüsse, etwa zur Ausweisung von Wärmenetzgebie-
ten oder zur Einführung eines Anschluss- und Benutzungszwangs. Die kommunale Wär-
meplanung ist somit ein dynamisches Instrument, das regelmäßig überprüft und an tech-
nologische sowie regulatorische Entwicklungen angepasst wird, um die Wärmewende 
nachhaltig und effizient zu gestalten. 

Verpflichtungen der Kommunen 

Gemäß dem WPG müssen alle Städte und Gemeinden bis spätestens Ende Juni 2028 eine 
kommunale Wärmeplanung vorlegen. Für größere Städte mit mehr als 100.000 Einwoh-
nern gilt eine verkürzte Frist bis Ende Juni 2026. Ziel ist es, konkrete Maßnahmen zu ent-
wickeln, um die Treibhausgasemissionen zu reduzieren und den Übergang zu einer klima-
neutralen Wärmeversorgung zu gewährleisten. 

Technische und inhaltliche Vorgaben 

Das WPG stellt klare Anforderungen an die Inhalte der Wärmeplanung.  

Dies beinhaltet, 

• die Bestandsaufnahme mit Erhebung und Analyse der bestehenden Wärmeversor-
gung, des Energiebedarfs und der genutzten Energieträger 



   

 

7 
 

• die Potentialanalyse mit der Untersuchung der Möglichkeiten zur Nutzung erneu-
erbarer Energien und zur Reduzierung des Energieverbrauchs 

• die Szenarienentwicklung zur Darstellung verschiedener Entwicklungspfade zur 
Dekarbonisierung der Wärmeversorgung und ihrer wirtschaftlichen sowie ökologi-
schen Auswirkungen 

• eine Umsetzungsstrategie basierend auf konkreten Maßnahmen zur Erreichung 
der Klimaneutralität bis spätestens 2045 

Diese Anforderungen gewährleisten eine einheitliche und fundierte Grundlage für die 
Wärmeplanung in Deutschland und tragen zur Transparenz und Vergleichbarkeit zwi-
schen den Kommunen bei. 

Förderung und Finanzierung 

Zur Unterstützung der Kommunen stellt das Bundesministerium für Wirtschaft und Kli-
maschutz (BMWK) über die Kommunalrichtlinie finanzielle Mittel aus dem Klima- und 
Transformationsfonds bereit. Diese Mittel dienen sowohl der Erstellung der Wärmepläne 
als auch der Finanzierung notwendiger Investitionen in die Dekarbonisierung der Wärme-
versorgung. Die Samtgemeinde Freren konnte durch diese Fördermittel die Erstellung des 
kommunalen Wärmeplans sicherstellen. 

2. Organisatorischer Rahmen (Projektmanagement) 
Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung für die Samtgemeinde Freren wird ein klar 
strukturiertes Prozess- und Kommunikationsmanagement implementiert, das sicher-
stellt, dass alle relevanten Akteure*innen effektiv eingebunden werden und die Umset-
zung zielgerichtet verläuft. Die Projektleitung und -koordination liegt bei der Arbeitsge-
meinschaft Hansa Luftbild – K2I2, die in enger Abstimmung mit der Samtgemeinde Freren 
arbeitet. Ein Kernteam, bestehend aus der Samtgemeinde Freren (Bauamt) sowie dem 
Projektteam der Arbeitsgemeinschaft Hansa Luftbild – K2I2, trifft sich regelmäßig in Jour-
fixe-Meetings, um den Projektfortschritt zu überprüfen und die nächsten Schritte abzu-
stimmen. Ergänzt wird dieser Prozess durch einen Arbeitskreis, der sich aus Vertretern 
aller politischen Fraktionen und weiteren Verwaltungsmitarbeitenden zusammensetzt. 
Dieses Gremium sorgt für die strategische Lenkung und stellt sicher, dass die Maßnah-
men mit den politischen, wirtschaftlichen und sozialen Anforderungen vor Ort abge-
stimmt werden. Zusätzlich wird durch eine fortlaufende Information über Zwischenergeb-
nisse sowie eine öffentliche Abschlussveranstaltung Transparenz geschaffen und die Ak-
zeptanz in der Öffentlichkeit nachhaltig gefördert. Diese regelmäßige Kommunikation, 
kombiniert mit einer strukturierten Zusammenarbeit zwischen den Akteuren*innen, legt 
die Basis für eine methodische und transparente Umsetzung der kommunalen Wärme-
planung und trägt entscheidend zur Zielerreichung bei. 
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2.1. Arbeitspakete, Zeitplan und Meilensteine  

 

 Abb. 1: Arbeitspakete, Zeitplan und Meilensteine 
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AP0 - Projektmanagement  *9

AP1 - Bestandsanalyse sowie Energie- und Treibhausgasbilanz *2

AP2 - Potentialanalyse *3  *4

AP3 - Strategie und Maßnahmenkatalog *5

AP4 - Beteiligung Verwaltungseinheiten und weiterer Akteure

AP5 - Verstetigungsstrategie *6

AP6 - Controlling-Konzept *7

AP7 - Kommunikationsstrategie *1

AP8 - Endredaktion und Druck     *8

AP9 - Akteursbeteiligung

AP10 - Begleitende Öffentlichkeitsarbeit

Geplante Meetings (Veranstaltungen) 

Kernteamsitzung / optionale Termine zur Ergebnispräsentation in den

relevanten Gremien und Einbindung des Steuerungskreises, ggfs. zur

Unterstützung von Arbeitsgruppen in Stadtteilen und Fokusgebieten 

x 0 x  x  x  x x  x  x x (0) x x  x  x

Kick-off Veranstaltung (inkl. Kernteam & Steuerungskreis/Politik) im

Workshop-Format (interaktive Gruppenarbeit)
0

Meeting des Steuerungskreises x/(0) (x)/(0)

Präsentation der Ergebnisse aus AP2 & AP3 sowie Vorschau auf AP4 & 

AP5 unter Einbindung der relevanten Akteursgruppen (inkl. Kernteam & 

Steuerungskreis/Politik), ggfs. unter Einbindung interessierter Bürgerinnen 

& Bürger

 x /(0)

Workshop "Wärmewendestrategie mit Maßnahmenkatalog" inkl. 

Präsentation der Ergebnisse aus AP2 - AP4 unter Einbindung der 

relevanten Akteursgruppen (inkl. Kernteam & Steuerungskreis/Politik), unter 

Einbindung der Öffentlichkeit

Abschlussveranstaltungen mit Präsentation des Wärmeplans unter 

Einbindung der relevanten Akteursgruppen (inkl. Kernteam & 

Steuerungskreis/Politik) und der Bürgerinnen & Bürger 

 0 Termin vor Ort

 x Video Konferenz  

(x)/(0) optionale Termine   

Meilensteine 

*3 Abschluss und Präsentation AP3 -  2. Zwischenbericht - Potentialanalyse Energieeinsparpotenzialen & erneuerbaren Energien 
*4 Festlegung Zielszenario 

*6 Vorlage Verstetigungsstrategie 

*8 Druck des Wärmeplans 
*9 Finale Übergabe & Abschluss der Wärmeplanung

*2 Abschluss und Präsentation der Ergebnisse aus AP2 - 1. Zwischenbericht zur Bestandsanalyse sowie Energie- und Treibhausgasbilanz 

<--(x)/(0) --> <--(x)/(0) --> 

*5 Vorlage Wärmewendestrategie mit Maßnahmenkatalog - 3. Zwischenbericht 

*7 Vorlage Controlling-Konzept

Arbeitspaket (AP) / Zeitplan 

2024 2025

x   x  0  x   x x   x  0  x   x

<-- 0 --> 

<-- 0 --> 

*1 Vorlage Entwurf Beteiligungs- und Kommunikationsstrategie inkl. begleitender Öffentlichkeitsarbeit
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2.2. Ziel und Bedeutung der kommunalen Wärmeplanung 
Die kommunale Wärmeplanung verfolgt das übergeordnete Ziel, eine klimaneutrale Wär-
meversorgung vor Ort zu erreichen und dabei eine nachhaltige, ökologisch verantwor-
tungsvolle und wirtschaftlich tragfähige Energieinfrastruktur zu schaffen.  

Die übergeordneten Zielesetzungen der kommunalen Wärmeplanung sind: 

• Dekarbonisierung der Wärmeversorgung: Reduktion von CO₂-Emissionen durch 
den Einsatz erneuerbarer Energien und effizienter Technologien 

• Einhaltung von Klimazielen und gesetzlichen Vorgaben: Beitrag zur Erreichung 
nationaler und internationaler Klimaschutzziele und Umsetzung der gesetzlichen 
Anforderungen wie dem Wärmeplanungsgesetz 

• Erhöhung der Energieeffizienz: Optimierung des Energieeinsatzes in Gebäuden 
und Versorgungssystemen 

• Stärkung der Versorgungssicherheit und Resilienz: Aufbau einer stabilen, zu-
kunftsfähigen Energieinfrastruktur, die auch auf klimatische und wirtschaftliche 
Herausforderungen vorbereitet ist 

• Regionale Wertschöpfung und Wirtschaftlichkeit: Förderung lokaler Energielö-
sungen und Stärkung der kommunalen Wirtschaft durch Investitionen in nachhal-
tige Projekte 

Aufbauend auf diesen Zielsetzungen wird die kommunale Wärmeplanung für die Samt-
gemeinde Freren entwickelt. Ziel ist es, eine fundierte GIS-gestützte Datenbasis sowie 
belastbare Entscheidungsgrundlagen für die integrierte Entwicklung des Wärmesektors 
und nachfolgende Investitionen zu schaffen. Ein regelmäßiger Austausch im Kernteam 
und im Arbeitskreis, gezielte Maßnahmen wie der Maßnahmenworkshop sowie die Ein-
bindung von Stakeholder-Rückmeldungen tragen maßgeblich dazu bei, die erforderli-
chen Grundlagen für den Wärmeplan zu erarbeiten. Als Ergebnis dieses Prozesses wer-
den die nachfolgend aufgelisteten zentralen Aufgaben sowie Instrumente und Strategie-
felder definiert.  

Zentrale Aufgaben der kommunalen Wärmeplanung in der Samtgemeinde Freren 
sind: 

• Identifikation von Gebieten, die aufgrund ihrer Wärmebedarfsdichte und Bebau-
ungsstruktur für den Aufbau eines Wärmenetzes geeignet sind 

• Klarheit darüber zu schaffen welche Versorgungsoptionen wie Wärmenetze, de-
zentrale erneuerbare Technologien oder Hybridsysteme in den jeweiligen Gemein-
degebieten möglich und am besten geeignet sind 

• Abschätzung, welche potenziellen Kosten mit unterschiedlichen Wärmeversor-
gungsoptionen verbunden sind 

• Festlegung von Umsetzungsmaßnahmen, um eine klimaneutrale und kosteneffi-
ziente Wärmeversorgung bis 2045 zu erreichen 
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Instrumente und Strategiefelder der kommunalen Wärmeplanung sind: 

• Finanzierung 

o Nutzung von Förderprogrammen des Bundes und der Länder 

o Entwicklung kommunaler Anreizprogramme, um die Umstellung auf klima-
freundliche Heizsysteme zu fördern 

• Planung und Organisation 

o Aufbau eines Wärmekatasters, um den aktuellen und zukünftigen Wärme-
bedarf zu analysieren und darzustellen 

o Sicherstellung einer effektiven Personalplanung und -organisation, um die 
notwendigen Kompetenzen und Kapazitäten für die Planung und Umset-
zung bereitzustellen 

• Rechtliches 

o Integration der Wärmeplanung in Bebauungs- und Flächennutzungspläne, 
um rechtliche Grundlagen für die Umsetzung zu schaffen 

o Nutzung von Regulierungen und Vorschriften, um klimafreundliche Bau- 
und Sanierungsstandards zu fördern 

• Kommunikation und Information 

o Intensive Öffentlichkeitsarbeit durch die Kommune, um Bürger*innen so-
wie Gewerbetreibende über die Vorteile und Anforderungen der Wärmepla-
nung zu informieren 

o Bereitstellung von Informationsmaterialien und Beratungsangeboten, z. B. 
zu Fördermöglichkeiten und technischen Lösungen 

• Kooperation und Beteiligung 

o Einbindung lokaler Akteure*innen, wie Energieversorger und Unternehmen 
in den Planungsprozess 

o Aufbau von Klimaschutz-Netzwerken, um Synergien zwischen verschiede-
nen Akteuren*innen zu nutzen und gemeinsame Projekte zu fördern 

• Technologien 

o Integration erneuerbarer Energien wie Solarthermie, Geothermie oder Bio-
masse in die Wärmeversorgung 

o Einsatz von Energiespeichern, um die Versorgungssicherheit zu erhöhen 
und saisonale Schwankungen auszugleichen 

o Nutzung von Abwärme aus Gewerbe oder Industrie zur Deckung des loka-
len Wärmebedarfs 
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2.3. Einbindung der relevanten Akteure*innen 
Die relevanten Akteure*innen der kommunalen Wärmeplanung werden im Rahmen einer 
umfassenden Akteursbeteiligung aktiv in die Umsetzung eingebunden. Dabei stehen die 
spezifischen Bedürfnisse und Perspektiven der Kommune, der Netzbetreiber, Energiever-
sorger, Unternehmen sowie der Bürger*innen im Fokus. In Workshops und Expertenrun-
den werden ihre Anliegen aufgenommen und in die Erstellung des kommunalen Wärme-
plans integriert. Diese Zusammenarbeit stellt sicher, dass die Ergebnisse des Wärme-
plans nicht nur die strategischen Ziele der Kommune, sondern auch die betriebswirt-
schaftlichen Anforderungen der Energieversorger sowie die Bedürfnisse der Bürger*in-
nen berücksichtigt. Der kommunale Wärmeplan generiert somit einen umfassenden 
Mehrwert, indem er die Interessen und Anforderungen aller beteiligten Akteure*innen 
miteinander verknüpft und zielgerichtete Lösungen für eine nachhaltige und zukunftsfä-
hige Wärmeversorgung schafft. 

• Für die Kommune bietet die Wärmeplanung eine Grundlage für die strategische 
Entwicklung der städtischen Energieinfrastruktur und unterstützt die gezielte Pla-
nung von Maßnahmen zur Dekarbonisierung des Wärmesektors. 

• Für Netzbetreiber und Energieversorger liefert die Wärmeplanung wichtige Er-
kenntnisse, um Planungen und Investitionen in den Umbau und die Anpassung der 
Wärmeinfrastruktur zu priorisieren. 

• Für Unternehmen schafft der kommunale Wärmeplan Planungssicherheit und 
reduziert Kosten durch die Nutzung klimafreundlicher Wärmequellen. Gleichzeitig 
stärkt er die Wettbewerbsfähigkeit durch eine verbesserte ökologische Bilanz und 
fördert den Standort durch eine zukunftsfähige Wärmeinfrastruktur. 

• Für Bürger*innen schafft der kommunale Wärmeplan Transparenz und Orientie-
rung hinsichtlich verfügbarer, klimafreundlicher und kosteneffizienter Wärmever-
sorgungsoptionen. 
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3. Methodischer Ansatz der kommunalen Wärmeplanung 
Der kommunale Wärmeplan in der Samtgemeinde Freren wird in einem klar strukturierten 
und prozessorientierten Ablauf umgesetzt, der auf die kontinuierliche Zusammenarbeit 
verschiedener Akteure*innen und Arbeitspakete aufbaut. Die in der Abb. 2 dargestellten 
Phasen spiegeln die einzelnen Schritte wider, die systematisch und koordiniert zur Erstel-
lung des kommunalen Wärmeplans beitragen.  

 
Abb. 2: Phasen & Arbeitspakete des kommunalen Wärmeplans 

Der gesamte Prozess wird entlang der in der Abb.2 gezeigten Phasen und Arbeitspakete 
umgesetzt, die durch einen iterativen Charakter und regelmäßigen Austausch geprägt 
sind. Die Umsetzung wird von einem engen Austausch zwischen der Arbeitsgemeinschaft 
Hansa Luftbild - K2I2 Kompetenzzentrum für Klimawandel - & Infrastrukturmanagement 
e.U. und dem Kernteam begleitet und umfasst die folgenden methodischen Haupt-
schritte: 

Bestandsanalyse mit Energie- & Treibhausgasbilanz 

Im ersten Arbeitsschritt, der Bestandsanalyse, wird der Ist-Zustand der Wärmeversorgung 
detailliert analysiert. Ein besonderer Fokus liegt dabei auf der GIS-gestützten Gebäude-
bestandskartierung, um die energetische Struktur der Samtgemeinde präzise zu erfas-
sen. Darüber hinaus wird der Heizwärmebedarf für unterschiedliche Gebäudetypen und 
Sektoren abgeschätzt sowie die Brennstoffverteilung und die damit verbundenen Treib-
hausgasemissionen untersucht. Diese sektorale Treibhausgasbilanz dient als Grundlage, 
um den Status quo der CO₂-Emissionen in der Wärmeversorgung zu quantifizieren. Die 
Ergebnisse der Bestandsanalyse bilden die Datengrundlage für die weiteren Projekt-
schritte. Während das Kernteam die operative Arbeit übernimmt, sorgt der Arbeitskreis 
für die strategischen Leitlinien und evaluierte die Ergebnisse. 
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Potentialanalyse zu Energieeinsparpotentialen & erneuerbaren Energien 

In der zweiten Phase werden mögliche Energieeinsparpotentiale und die Nutzung erneu-
erbarer Energien untersucht. Dabei werden Energieeinsparpotentiale durch Sanierungs-
maßnahmen bewertet, während erneuerbare Energien wie Solarthermie, Photovoltaik 
und Biomasse lokalisiert und quantifiziert werden. Gleichzeitig analysiert man technolo-
gische und infrastrukturelle Optionen hinsichtlich ihrer wirtschaftlichen und technischen 
Machbarkeit. Um die Ergebnisse anschaulich darzustellen und leichter kommunizieren 
zu können, werden verschiedene statistische Auswertungen erstellt und die Erkenntnisse 
mithilfe von Graphen, Diagrammen und interaktiven Kartenwerken visualisiert. Diese 
Phase legt den Grundstein für die Entwicklung von Szenarien und strategischen Maßnah-
men. 

Zielszenarien & Entwicklungspfade 

Auf Basis der Potentialanalyse werden in dieser Phase alternative Zielszenarien und Ent-
wicklungspfade erarbeitet. Dabei orientiert man sich an den im Projekt „Langfristszena-
rien für die Transformation des Energiesystems in Deutschland“ (Langfristszenarien 3) 
definierten T45-Strom Szenarien, die von einer starken Elektrifizierung des Energiesys-
tems ausgehen. Die festgelegten Entwicklungsszenarien skizzieren die Auswirkungen un-
terschiedlicher Sanierungspfade auf die zukünftigen Wärmedichten und zeigen auf, wel-
che Wärmenetztypen und Technologien aus betriebswirtschaftlicher Sicht sinnvoll wä-
ren. Der Arbeitskreis validiert die entwickelten Szenarien, um sicherzustellen, dass diese 
sowohl mit den lokalen Gegebenheiten als auch mit den übergeordneten Klimazielen ver-
einbar sind. 

Umsetzungsstrategie mit Maßnahmen 

Im nächsten Arbeitsschritt wird schließlich auf Grundlage der definierten Instrumente 
und Strategiefelder eine Umsetzungsstrategie entwickelt, die konkrete Maßnahmen und 
deren Priorisierung festlegt. Hierbei werden zeitliche, technische und finanzielle Aspekte 
berücksichtigt, um die erarbeiteten Maßnahmen schrittweise und prozessorientiert in die 
Realität umzusetzen. Die fortlaufende Information über Zwischenergebnisse und Work-
shops mit Beteiligung der Stakeholdergruppen schaffen Transparenz und stärken die Ak-
zeptanz der erarbeiteten Maßnahmen. Durch diese Herangehensweise kann eine tragfä-
hige und langfristig anwendbare Entscheidungsgrundlage zur Erreichung der Klimaneut-
ralität in der Samtgemeinde Freren geleistet werden. 

Verstetigung und Monitoring   

Die Wärmeplanung ist ein dynamischer Prozess, der kontinuierlich überwacht und alle 
fünf Jahre überprüft werden muss (vgl. Wärmeplanungsgesetz, 22.12.2023, §25, Abs.1), 
um sicherzustellen, dass die Maßnahmen zur Dekarbonisierung der Wärmeversorgung 
umgesetzt werden und den Anforderungen des Wärmeplanungsgesetzes entsprechen. 
Die Verstetigungsstrategie des kommunalen Wärmeplans in der Samtgemeinde Freren 
zielt darauf ab, die erarbeiteten Maßnahmen langfristig in die kommunalen Planungspro-
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zesse und politischen Entscheidungen zu integrieren. Das Controlling-Konzept stellt si-
cher, dass die Umsetzung des Wärmeplans kontinuierlich überwacht und überprüft wird. 
Zentrale Indikatoren wie CO₂-Ausstoß, der Anteil erneuerbarer Energien und die Sanie-
rungsquote werden fortlaufend analysiert und alle fünf Jahre einer Überprüfung unterzo-
gen.  

4. Kommunikation und Partizipation    
Die Kommunikationsstrategie im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung dient dazu, 
Information und Partizipation zielgruppenspezifisch zu gestalten und so eine breite Ak-
zeptanz und aktive Mitgestaltung zu fördern. U.a. wird auch darauf geachtet, Personen-
kreise aus den Bereichen Politik, Schornsteinfegerinnung, Gewerbe und der Öffentlich-
keit mit in den Ablauf einzubinden, um die Verbreitung der Informationen in ihren Netz-
werken zu erhöhen. Die Kommunikation nutzt bewährte und reichweitenstarke Kanäle 
wie die Website der Samtgemeinde und Social-Media-Plattformen, insbesondere Insta-
gram und Facebook. Diese Kanäle bieten kontinuierliche Updates, sensibilisieren die Öf-
fentlichkeit und laden zur aktiven Beteiligung ein. 

Ein besonderer Fokus liegt auf interaktiven Formaten, um Transparenz zu schaffen und 
wertvolle Rückmeldungen von Unternehmen, Bürger*innen und politischen Vertre-
tern*innen einzuholen. Dazu gehören: 

• Stakeholder-Mapping zur Identifikation relevanter Akteure*innen und Netzwerke 

• Workshops wie Szenarien- und Maßnahmenworkshops mit Beteiligung der rele-
vanten Stakeholdergruppen und der Öffentlichkeit, um konkrete lokale Potentiale 
und Prioritäten zu erarbeiten 

• Unternehmensbefragungen, um spezifische Anforderungen und Erwartungen zu 
berücksichtigen 

• Präsentationen in politischen Gremien, um die politische Unterstützung zu si-
chern 

Zur Sicherstellung der Effektivität der Kommunikationsstrategie finden regelmäßige Ab-
stimmungen im Kernteam statt. Die Abschlusspräsentation fasst die Ergebnisse an-
schaulich zusammen und förderte die Akzeptanz für die politische Beschlussfassung und 
Umsetzung der erarbeiteten Maßnahmen. Die weiterführende Öffentlichkeitsarbeit ist 
darauf ausgerichtet, die Umsetzung der Maßnahmen transparent zu begleiten. Regelmä-
ßige Fortschrittsberichte und öffentliche Updates im Rahmen der Verstetigung und Moni-
toring sollen das Vertrauen der Bevölkerung stärken und die nachhaltige Umsetzung der 
Maßnahmen fördern. 
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5. GIS gestützte Datenanalyse und integriertes Datenma-
nagement  

Im Rahmen des Projektmanagements wird ein umfassendes Datenmanagement einge-
richtet, um den komplexen Anforderungen der Wärmeplanung gerecht zu werden. Hierbei 
werden alle relevanten Daten zur Wärmeversorgung, Energieinfrastruktur und Gebäu-
destruktur der Samtgemeinde systematisch erfasst, analysiert und in einer zentralen 
PostGIS/PostgreSQL-Geodatenbank integriert. Die Einrichtung dieser Geodatenbank 
folgt einem strukturierten Prozess, der mit der systematischen Recherche, Sichtung und 
Beschaffung energierelevanter Daten beginnt. In diesem Kontext wird eine Daten- und In-
dikatorenmatrix erstellt, die eine klare Übersicht über verfügbare Datenquellen und deren 
Relevanz für die Wärmeplanung bietet. Diese Matrix dient als zentrale Grundlage für die 
weitere Datenintegration und Analyse. Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf der Analyse 
und Integration des Raumwärmebedarfsmodells 2022, welches vom Bundesland bereit-
gestellt und fortlaufend aktualisiert wird. Dieser GIS-Datensatz ermöglicht die gebäude-
scharfe Modellierung des Heizwärmebedarfs und bildet die Ausgangsbasis für die ener-
getische Bewertung des Gebäudebestandes. Basierend auf dieser Datenbasis wird ein 
aggregiertes Gebäudemodell entwickelt und angewendet, um eine GIS-basierte sektorale 
Energie- und CO2-Emissionsbilanz für das gesamte Samtgemeindegebiet zu erstellen. 
Dabei werden Gebäude hinsichtlich ihrer Typologie, Baualtersklasse und Nutzung analy-
siert. Die Aufbereitung absoluter und spezifischer Energieverbrauchswerte sowie CO2-
Emissionen nach verschiedenen Verbrauchergruppen und Sektoren erfolgt ebenfalls auf 
Basis der zentralen Datenbank. Hierbei werden ergänzend geltende Standards wie BISKO 
(vgl. Hertle, H. et al.,2019), das endenergiebasierte Territorialprinzip und die Berechnung 
von THG-Emissionsfaktoren (inklusive Vorketten) die Gebäudekartierung und Wärmebe-
darfsmodellierung nach TABULA-Standard (vgl. IWU, 2022) berücksichtigt. Dieser Ansatz 
ermöglicht eine detaillierte Wärmebedarfsanalyse und eine präzise Abbildung der ener-
getischen Eigenschaften des Gebäudebestands. Die zentrale Speicherung und standar-
disierte Aufbereitung der Daten in einem GIS-kompatiblen Format lässt nicht nur die 
nahtlose Verknüpfung unterschiedlicher Datenquellen und den Datenfluss ohne Medien-
bruch zu, sondern schafft auch die Basis für die mögliche zukünftige Erstellung eines di-
gitalen Zwillings. Dieser ist in der Lage, die realen Raum- und Gebäudestrukturen als in-
teraktives Modell abzubilden und weitreichende Potentiale für Szenario-Simulationen 
und räumliche Analysen zu bieten.  

Abschließend werden die Ergebnisse statistisch aufbereitet und kartographisch in ver-
ständlicher Form dargestellt. Mit dem Abschluss des Projekts werden sämtliche aufbe-
reiteten GIS-Daten und Karten an die Samtgemeinde Freren übergeben. Diese Übergabe 
gewährleistet, dass die Samtgemeinde über eine fundierte und umfassende Datengrund-
lage verfügt, die sie für zukünftige Planungen und Maßnahmen nutzen kann. 
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6. Ergebnisse 

 

Abb. 3: Geographische Merkmale und Basisstatistiken  

Die Samtgemeinde Freren ist eine kreisangehörige Samtgemeinde des Landkreises Ems-
land in Niedersachsen und umfasst eine Fläche von rund 132 km².  

6.1. Bevölkerungsentwicklung  

 
Abb. 4: Entwicklung der Bevölkerungszahl in der Samtgemeinde Freren  

• Fläche: 132,22 km² 
• Bevölkerungszahl (2023): 10.744    
• Einwohner pro km²: 81  
• Webseite: www.freren.de  

http://www.freren.de/
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Die Samtgemeinde Freren verzeichnet ein kontinuierliches Bevölkerungswachstum, das 
ihre Attraktivität als Wohnstandort unterstreicht. Aktuellen Zahlen zufolge beträgt die Be-
völkerungszahl im Jahr 2023 10.744, was einer Bevölkerungsdichte von 81 Einwohner*in-
nen pro km² entspricht. Basierend auf dem aktuellen Wachstumstrend wird die Bevölke-
rung voraussichtlich bis 2045 auf rund 11.600 Einwohner*innen ansteigen. Dies macht 
eine strategische und vorausschauende Wärmeplanung erforderlich. 

6.2. Harmonisierung der Demographischen Entwicklung mit der Wär-
meplanung 

Die geringe Besiedlungsdichte der Samtgemeinde Freren stellt eine Herausforderung für 
den wirtschaftlichen Betrieb großflächiger Wärmenetze dar. Die Kosten für die Errichtung 
und den Betrieb solcher Netze sind in weniger dicht besiedelten Gebieten oft schwer zu 
amortisieren. Dennoch bieten die Bevölkerungsentwicklung und das Wachstumspoten-
tial der Samtgemeinde Chancen, um den Ausbau erneuerbarer Energien und innovativer 
Technologien voranzutreiben. Maßnahmen wie der Einsatz solarthermischer Anlagen, 
Wärmepumpen und Biomasse können nicht nur die Wärmeversorgung langfristig sichern, 
sondern auch die Attraktivität der Samtgemeinde als zukunftsfähigen Wohnstandort stei-
gern. Die Bevölkerungsentwicklung ist ein zentraler Faktor, der den zukünftigen Energie-
bedarf in der Samtgemeinde Freren prägt. Der erwartete Anstieg der Einwohnerzahl führt 
zu einem wachsenden Bedarf an Wohnraum, Heizenergie und infrastrukturellen Anpas-
sungen.  

Aus diesen Tatsachen lassen sich folgende zu betrachtende Aspekte ableiten: 

Wohnraumbedarf und Energienutzung 

• Der Zuwachs an Bevölkerung erfordert die Planung neuer Wohngebiete sowie 
Nachverdichtung in bestehenden Ortsteilen. Hierbei bietet die geringe Besied-
lungsdichte die Chance, energieeffiziente Neubauten zu entwickeln, die optimal 
an nachhaltige Wärmeinfrastrukturen angeschlossen werden können. 

• Gleichzeitig bleibt die Sanierung des Gebäudebestands entscheidend, um Ener-
gieverluste zu minimieren und fossile Brennstoffe schrittweise durch klimafreund-
lichere Alternativen zu ersetzen. 

Demografische Entwicklung und Energieverbrauch 

• Der demografische Wandel hin zu einer älteren Bevölkerung führt zu einer verstärk-
ten Nachfrage nach barrierefreien und energieeffizienten Wohnkonzepten. War-
tungsarme und kostengünstige Heizlösungen wie Wärmepumpen sind hier mögli-
che Lösungsansätze. 

• Die sinkende Haushaltsgröße in Kombination mit einer alternden Bevölkerung 
könnte den spezifischen Energieverbrauch pro Person erhöhen und erfordert an-
gepasste Versorgungslösungen. 
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6.3. Veränderte Nutzungsanforderungen   
Mit dem Bevölkerungswachstum steigt der Bedarf an kommunaler Infrastruktur, etwa 
Schulen, Gewerbeflächen und öffentlichen Einrichtungen. Diese tragen erheblich zum 
Gesamtenergiebedarf bei und erfordern eine abgestimmte Wärmeversorgung, die Wirt-
schaftlichkeit und Klimaziele gleichermaßen berücksichtigt. 

Trotz der Herausforderungen durch die geringe Besiedlungsdichte bietet die Samtge-
meinde Freren Potentiale, durch innovative Ansätze die Wärmeversorgung nachhal-
tig zu gestalten: 

• Dezentrale und hybride Systeme 
In weniger dicht besiedelten Gebieten können dezentrale Einzelheizsysteme wie 
Wärmepumpen, Pelletheizungen oder kleinere Nahwärmenetze effizient einge-
setzt werden. Diese Systeme sind flexibel und können gezielt durch die Kombina-
tion verschiedener Energiequellen und Technologien an die lokalen Gegebenhei-
ten angepasst werden. 

• Integration erneuerbarer Energien 

Der Ausbau solarthermischer Anlagen, Biomasse und Wärmepumpen trägt ent-
scheidend zur Dekarbonisierung der Wärmeversorgung bei. Diese Technologien 
sind besonders geeignet, um kleinere Netzstrukturen oder Einzelversorgungen 
wirtschaftlich zu gestalten. 

• Clusterlösungen 

In Neubaugebieten oder dichten besiedelten Ortsteilen können Wärmenetzcluster 
entstehen, die durch Kombination mit erneuerbaren Energien sowohl wirtschaft-
lich als auch ökologisch sinnvoll betrieben werden. 

• Schrittweiser Rückbau des bestehenden Gasnetzes 

Eine langfristig klimaneutrale Wärmeversorgung erfordert einen schrittweisen Um-
bau des bestehenden Gasnetzes, um die gesetzlich vorgeschriebene Dekarboni-
sierung bis spätestens 2045 zu erreichen. Neben einem möglichen Rückbau der 
bestehenden Netzinfrastrukturen können Übergangslösungen wie die schrittweise 
Einspeisung von grünem Wasserstoff und die Nutzung von Biomethan dazu beitra-
gen, die Klimaziele zu erfüllen. Diese Optionen ermöglichen es, das bestehende 
und funktionierte Gasnetz in den kommenden Jahrzehnten effizient weiterzuent-
wickeln, während parallel alternative Wärmesysteme und erneuerbare Technolo-
gien ausgebaut werden. Bis 2030 könnten erste Beimischungen von Wasserstoff 
und Biomethan in bestehende Netze realisiert werden, während der vollständige 
Ersatz fossiler Energieträger durch erneuerbare Gase (Biomethan) bis spätestens 
2045 angestrebt wird. Der Umbau des fossilen Gasnetzes und die Transformation 
hin zu einem klimaneutralen Energiesystem sollten dabei mit klar definierten Mei-
lensteinen erfolgen, um eine kontinuierliche Anpassung an technologische Fort-
schritte und gesetzliche Vorgaben zu ermöglichen. Die Umstellung erfordert eine 
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enge Abstimmung zwischen Energieversorger und den betroffenen Kundengrup-
pen, um wirtschaftliche und technische Lösungen anzubieten, die den Übergang 
erleichtern und eine hohe Akzeptanz fördern. So wird es möglich, fossile Energien 
schrittweise zu ersetzen und gleichzeitig eine zuverlässige und zukunftsfähige 
Wärmeversorgung sicherzustellen. 

• Errichtung eines Wasserstoffnetzes 

Die Samtgemeinde Freren könnte mittelfristig von der Entwicklung eines überregi-
onalen Wasserstoffnetzes profitieren. Grundlage dafür ist das durch Bund und EU 
geförderte Projekt GET H2/H2LIN, das in der benachbarten Stadt Lingen realisiert 
wird. Das Projekt verfolgt das Ziel, eine vollständige Wertschöpfungskette für grü-
nen Wasserstoff in Nordwestdeutschland aufzubauen – von der Erzeugung über 
die Speicherung bis hin zum Transport und zur Anwendung in Industrie, Mobilität 
und kommunaler Energieversorgung. Die Versorgung soll zunächst über Tankfahr-
zeuge erfolgen, mittelfristig ist jedoch der Aufbau eines regionalen Wasserstoff-
Pipelinenetzes geplant, das auch die Versorgung angrenzender Kommunen – da-
runter perspektivisch auch die Samtgemeinde Freren – ermöglichen soll. Für die 
Samtgemeinde Freren eröffnet sich damit die Möglichkeit, in absehbarer Zeit an 
eine klimaneutrale Wasserstoffinfrastruktur angebunden zu werden. Einsatzmög-
lichkeiten könnten insbesondere in den Bereichen kommunale Wärmeversorgung, 
industrielle Prozesse, Mobilität (z. B. ÖPNV oder Landwirtschaft) sowie perspekti-
visch auch für dezentrale KWK-Anlagen bestehen. 

7. Bestandsanalyse  
Die kommunale Wärmeplanung für das Samtgemeindegebiet wird mit einem umfassen-
den und datenbasierten Ansatz erstellt, der eine detaillierte Bestandsanalyse, räumliche 
Visualisierung und sektorale Bilanzierung kombiniert. Das Arbeitspaket der Bestandsana-
lyse dient der grundlegenden Erfassung und Bewertung der Energiewirksamkeit der 
Raum- und Gebäudestruktur im Samtgemeindegebiet. Ziel ist es, eine gebäudescharfe 
Datengrundlage zu schaffen, die den Heizwärmebedarf sowie die damit verbundenen 
Treibhausgasemissionen präzise analysiert und räumlich verortet darstellt. 

7.1. Differenzierung und Auswahl der Betrachtungsebenen im Wärme-
planungsgebiet 

Die kommunale Wärmeplanung für die Samtgemeinde Freren basiert auf einer differen-
zierten Betrachtung der relevanten Maßstabs- und Informationsebenen. Dabei wird zwi-
schen dem einzelnen Gebäude und dem Baublock als aggregierte Einheit unterschieden, 
um sowohl detaillierte als auch strategische Planungsgrundlagen zu schaffen. Diese Her-
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angehensweise ermöglicht es, sowohl die individuelle Gebäudeperspektive zu berück-
sichtigen als auch das Potential für Wärmeversorgungssysteme auf Baublock- oder Orts-
teilebene systematisch zu analysieren. 

Das individuelle Gebäude als Grundlage der Analyse 

Das individuelle Gebäude bildet die primäre Maßstabs- und Informationsebene und stellt 
die Grundlage für eine differenzierte Analyse dar, insbesondere bei der Ermittlung des 
Wärmebedarfs und der Sanierungspotentiale. Auf dieser Ebene wurden spezifische Ge-
bäudemerkmale erfasst, darunter: 

• Gebäudetyp (z. B. Einfamilienhaus, Mehrfamilienhaus, Nichtwohngebäude) 

• Nutzung (Wohngebäude, Gewerbe, öffentliche Nutzung) 

• Gebäudealter und energetischer Zustand 

• Nutzfläche und Heizsystem 

• Anzahl der Bewohner*innen  

Der Baublock als maßgebliche Analyse- und Planungsebene 

Der Baublock repräsentiert die aggregierten Merkmale aller Gebäude innerhalb eines be-
stimmten Bereichs. Diese Daten werden räumlich verortet und sowohl statistisch-tabel-
larisch als auch kartografisch (z. B. mittels GIS) aufbereitet. Ein „Baublock“ ist ein städ-
tebaulicher Begriff und bezeichnet eine räumliche Einheit innerhalb einer Gemeinde oder 
Siedlung, die durch Straßen, Wege oder andere physische Barrieren (z. B. Eisenbahnlinien 
oder Fließgewässer) begrenzt ist. Innerhalb eines Blocks befinden sich in der Regel meh-
rere zusammenhängende oder freistehende Gebäude.  
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Abb. 5: Der Baublock als maßgebliche Analyse- und Planungsebene für die kommunale Wärmeplanung 

Zur Charakterisierung eines Baublocks im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung ge-
hören Indikatoren, wie der dominierende Gebietstyp (z.B. Wohn-, Gewerbe-, Mischge-
biet), die Bauepoche, die Wärmedichteklasse und die genutzten Energieträger oder die 
infrastrukturelle Erschließung. Diese Merkmale ermöglichen eine präzise Analyse der 
energetischen Situation und bilden die Grundlage für die Wärmeversorgungsplanung. 

Basierend auf der Bewertung der Baublöcke wird abgeleitet, welche Wärmeversorgungs-
art am geeignetsten ist – beispielsweise die Ausweisung als Wärmenetzgebiet oder als 
Gebiet für eine dezentrale Wärmeversorgung. Gleichzeitig wird eine zeitliche Planung er-
arbeitet, die die Verfügbarkeit der empfohlenen Versorgungsart im Zeitverlauf abbildet. 
Hierbei fließen technische, wirtschaftliche und klimapolitische Kriterien und Abwägun-
gen ein. 

Generell gilt, dass auf folgenden Abbildungen, auf denen auf Karten analysierte Daten ag-
gregiert auf der Baublockebene gezeigt werden, solche Baublöcke aus Datenschutzgrün-
den nicht dargestellt werden, in denen es weniger als 4 Adresspunkte gibt. 

Kategorisierung der Baublöcke 

Die Baublöcke werden für die weitere Bearbeitung drei Kategorien zugeordnet: 

• Siedlungskerngebiet, das sich Aufgrund der Siedlungsstruktur und der höheren 
Bedarfsdichten potenziell für die Errichtung eines Wärmenetzes eignet  

• Einzelgebäude mit dezentraler Energieversorgung, die auf die individuellen An-
forderungen der Gebäude abgestimmt ist 

• Gebäudecluster ab 5 Adresspunkten, die Potential für die Bildung organisierter 
Energiegemeinschaften bieten und der Betrieb eines Mikronetzes eine wirtschaft-
lich und technisch sinnvolle Lösung darstellen kann. 

7.2. Arbeitsschritte und Ergebnisse der GIS gestützten Datenverarbei-
tung, Analyse und Visualisierung 

Die adresspunktgenaue Erfassung des Gebäudebestandes umfasst eine systematische 
Erhebung und Analyse auf Basis von ALKIS-Daten, Open Street Map (OSM), Zensusdaten 
(2022), 3D-Gebäudemodell, Adresspunktverortung sowie weiteren relevanten Datensät-
zen, um eine detaillierte Grundlage für die Planung und Bewertung energetischer Maß-
nahmen zu schaffen.  
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Abb. 6: Verorteter Gebäudebestand in QGIS 

7.2.1. GIS-basierte Analyse und Visualisierung  
Die relevanten Gebäudeeigenschaften wie Baualtersklassen, Gebäudetypen, Nutzungs-
arten und vorhandene Heizsysteme wurden umfassend analysiert, um eine fundierte 
Grundlage für die Wärmeplanung zu schaffen. Ergänzend werden Daten zur Netzinfra-
struktur und bestehenden Wärmeversorgungsanlagen integriert, wodurch ein vollständi-
ges Bild der energetischen Ausgangslage entstand. 

Zur systematischen Visualisierung und Analyse der Ergebnisse wird ein zensuskonformes 
100 x 100 Meter Raster generiert. Dieses Raster ermöglicht die anonymisierte Darstellung 
von Zensusergebnissen und aggregierten Daten, sodass personenbezogene Informatio-
nen geschützt bleiben. Gleichzeitig dient es als Basis für erste räumliche und statistische 
Auswertungen, die wertvolle Einblicke in lokale Gegebenheiten und Entwicklungspoten-
tiale liefern. Diese Arbeitsschritte werden erfolgreich durchgeführt und bilden eine wich-
tige Grundlage für die weitere Planung und Entscheidungsfindung. 
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Abb. 7: Zensus Gitterzellen (100 x 100m Grid) mit aggregierten Heizenergiebedarfen    

7.2.2. Energiebedarfsmodellierung  

Der Heizwärmebedarf wird sektoren- und gebäudegruppenspezifisch auf Basis etablier-
ter Modelle und Datenquellen ermittelt. Dieser methodische Ansatz ermöglicht eine prä-
zise und belastbare Berechnung der spezifischen Wärmebedarfe für unterschiedliche 
Gebäudetypen und Sektoren. 

Im nächsten Schritt werden die ermittelten Daten auf Straßenzug-, Ortsteil- und Samtge-
meindeebene aggregiert. Dadurch können energetische Hotspots identifiziert werden, 
etwa Cluster älterer Gebäude, Gebiete mit einem hohen Anteil fossiler Energieträger oder 
Bereiche mit einer besonders hohen Wärmebedarfsdichte. Diese Informationen sind es-
senziell, um gezielte Maßnahmen zur Energieeinsparung und zur Dekarbonisierung der 
Wärmeversorgung zu entwickeln. 

Zur Verdeutlichung der räumlichen Muster und Konzentrationen der Heizwärmebedarfe 
wird eine Heatmap (Abb. 8) erstellt. Diese zeigt anschaulich die Verteilung der Bedarfe im 
Untersuchungsgebiet und erleichtert die Identifikation prioritärer Handlungsfelder. Er-
gänzend dazu wird der Gebäudebestand in einer 3D-Visualisierung dargestellt, um die 
Raumstrukturen und energetischen Herausforderungen noch plastischer und verständli-
cher abzubilden. Diese Visualisierungen unterstützen nicht nur die Analyse, sondern 
auch die Kommunikation mit Stakeholdern und die strategische Planung von Maßnah-
men. 
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Abb. 8: Die „Heatmap“ als analytisches Instrument zur Analyse der räumlichen Wärmebedarfsmuster 

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung werden Baublöcke als zentrale Planungs-
elemente eingesetzt, um räumlich zusammenhängende Bereiche mit ähnlichen energe-
tischen Profilen zu identifizieren. Für jeden Baublock entsteht eine detaillierte Energie- 
und Treibhausgasbilanz, die eine fundierte Bewertung der energetischen Ausgangslage 
ermöglicht. Die Ergebnisse werden kartografisch aufbereitet, um räumliche Muster und 
priorisierte Handlungsfelder übersichtlich darzustellen und so eine gezielte Planung von 
Maßnahmen zur Emissionsminderung zu unterstützen. Abb. 9 illustriert den ermittelten 
Heizwärmebedarf. Grundlage der Darstellung ist eine baublockweise Analyse, bei der der 
Heizwärmebedarf in MWh/Jahr erfasst wird.  
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Abb. 9: Gegenwärtiger Heizwärmebedarf in MWh/Jahr   

 
Abb. 10: Ermittelte räumliche Brennstoffverteilung dargestellt auf dem 100x100-m-Zensusgitter 
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Der Heizwärmebedarf innerhalb der Baublöcke wird unter anderem mit Daten zu Heizsys-
temen und Brennstoffen abgeglichen. Dies ermöglicht die räumliche Darstellung und Ver-
ortung der dominierenden Energieträger auf Baublockebene oder im 100x100-m-Zensus-
gitter (siehe Abb. 10) sowie die Berechnung der daraus resultierenden spezifischen CO₂-
Emissionen. 

7.2.3. Heizwärmedichte  
Da die generierten Baublöcke unterschiedliche Größen aufweisen, wird für die weiterfüh-
renden Analysen die Heizwärmedichte berechnet. Diese ist definiert als Heizwärmebe-
darf pro Hektar Baublockfläche. Hohe Heizwärmedichten deuten auf eine intensive Ener-
gie- oder Wärmenutzung hin (z.B. in dicht bebauten Gebieten), während niedrige Dichten 
auf einen geringeren Bedarf (z.B. in ländlichen oder locker bebauten Gebieten) hinweisen. 
Die Normalisierung ermöglicht es, Energiekennzahlen unabhängig von der Baublock-
größe zu bewerten und zu vergleichen. Dies bildet eine wesentliche Grundlage für die 
Auswahl potenzieller Planungs- und Fokusgebiete, insbesondere zur Identifikation von 
Gebieten, die sich aufgrund hoher Heizwärmedichten für den Ausbau eines Wärmenetzes 
eignen. 

7.2.4. Baublockcharakterisierung 

Im Rahmen der Analyse wird der nächste Schritt unternommen, um die spezifischen 
Merkmale jedes Baublocks detailliert auszuwerten und für jeden Baublock eine umfas-
sende bauliche und energetische Charakterisierung vorzunehmen. Hierfür werden ver-
schiedene nachfolgend gelistete Indikatoren und Kennzahlen berechnet sowie individu-
elle Steckbriefe pro Baublock erstellt. 

Aufbereitete und analysierte Baublockmerkmale und -indikatoren 
• Anzahl der Gebäude und Adresspunkte 
• Gebäudekategorie und Gebäudetyp (z. B. Wohnen oder Nicht-Wohnen) 
• Wohngebäudetyp und Bauepoche/Baualtersklasse (minimales, dominieren-

des und maximales Baujahr) 
• Baublockfläche, Nutzung sowie versiegelte und nicht versiegelte Flächenan-

teile 
• Kennzahlen wie Grundflächenzahl (GRZ) und Geschossflächenzahl (GFZ) 
• Gebäudeeigenschaften wie Gebäudehöhe, A/V-Verhältnis (Verhältnis Außen-

fläche Gebäude zu Gebäudevolumen), Hüllfläche und Sanierungspotential 
• Energetische und klimarelevante Indikatoren, darunter: 

o Raumwärmebedarf 
o Heizwärmebedarf 
o Strombedarf 
o Art des Brennstoffs 
o Treibhausgas-Emissionen (THG-Emissionen) 

• Nutzflächenanteile sowie die Anzahl der Bewohner*innen pro Baublock 
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Darüber hinaus wird eine Reihe spezifischer Kennzahlen ermittelt, die eine genauere Be-
urteilung der baulichen und energetischen Situation ermöglichen. Dazu zählt beispiels-
weise der Flächenverbrauch pro Person und der Energiebedarf pro Quadratmeter Nutz-
fläche. Diese Indikatoren bieten eine Grundlage für spezifische Steckbriefe und ermögli-
chen eine fundierte Beurteilung in Bezug auf städtebauliche, energetische und infrastruk-
turelle Fragestellungen sowie die differenzierte Bewertung und die Ableitung gezielter 
Umsetzungsmaßnahmen zur Energieeffizienzsteigerung und Dekarbonisierung. 

7.2.5. Wärmeliniendichte 

Zur weiteren Unterstützung der Wärmeplanung wird die Wärmeliniendichte visualisiert, 
die eine präzise Analyse der Wärmebedarfe entlang von Straßenabschnitten ermöglicht. 
Dabei werden die ermittelten Heizwärmebedarfe ins Verhältnis zur Länge der jeweiligen 
Straßenabschnitte bzw. zur für die Wärmeversorgung relevanten Trassenlänge gesetzt. 
Diese Methode bietet nicht nur eine anschauliche Darstellung der Wärmeverteilung, son-
dern ermöglicht auch die Identifikation erster möglicher Wärmenetztypen und Trassen-
führung sowie den Abgleich mit geplanten größeren Infrastrukturprojekten (z.B. im Be-
reich Straßenbau). 

 
Abb. 11: Wärmeliniendichte (MWh/m) und korrelierende geeignete Wärmenetztypen 

Die Visualisierung der Wärmeliniendichten leistet somit einen Beitrag zur Planung effizi-
enter Wärmeversorgungslösungen und unterstützt gleichzeitig eine ganzheitliche, orts-
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bauliche und integrierte Infrastrukturplanung. Dies schafft Synergien zwischen unter-
schiedlichen Handlungsbereichen und sorgt für eine nachhaltige und zukunftsorientierte 
Gestaltung kommunaler Versorgungsstrukturen. 

7.3. Gebäudebestand – Anzahl Gebäude  

 
Abb. 12: Gebäudebestand nach Gebäudekategorie   

Die Anzahl der in der Samtgemeinde Freren als beheizt erfassten Hauptgebäude mit Ad-
resse beträgt rund 3.200. Diese Zahl stellt eine wichtige Referenzgröße für die kommunale 
Wärmeplanung dar, da sie eine verlässliche Annäherung an die beheizte Nutzfläche und 
den damit verbundenen Heizwärmebedarf ermöglicht.  

Für Wohnhäuser, Gewerbeimmobilien und öffentliche Gebäude sind sowohl die Daten-
grundlagen als auch die räumliche und geometrische Zuordnung sehr präzise. Bei 
Mischnutzungen sowie insbesondere bei industriell genutzten Gebäuden und Lagerhal-
len, die teilweise als Neben- oder Anbauten klassifiziert sind, können jedoch größere Ab-
weichungen auftreten. Solche Gebäude sind oft nur teilweise beheizt oder benötigen 
keine kontinuierliche Wärmezufuhr. 

Darüber hinaus befinden sich in diesen Bereichen häufig zentrale Verteiler- oder An-
schlusspunkte, die mehrere Gebäude gleichzeitig versorgen. Dies führt zu einer Un-
schärfe in der Ermittlung und Zuordnung der beheizten Flächen und des Energiebedarfs 
zu einzelnen Gebäudeeinheiten, da nicht jedes Gebäude individuell erfasst oder adres-
siert ist. In der Gesamtbilanz wird dies unter anderem durch den Abgleich mit aggregier-
ten realen Energieverbrauchszahlen (Gas- und Strom) geprüft und kalibriert. 
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Entwicklung der Gebäudeanzahl  

 
Abb. 13: Anzahl beheizter Gebäude nach Sektor und Epoche (kumuliert) 

Abb. 13 zeigt die kumulierte Entwicklung der Anzahl beheizter Gebäude in der Samtge-
meinde Freren, differenziert nach Sektoren und Bauepochen. Besonders auffällig ist der 
signifikante Anstieg der Gebäudezahlen im Wohnsektor und bei den Mischnutzungen, der 
seit 1945 in beiden Kategorien kontinuierlich zugenommen hat. Diese Entwicklung steht 
in direktem Zusammenhang mit dem Bevölkerungswachstum und der steigenden Nach-
frage nach Wohnraum in dieser Zeit. Der Wohnsektor dominiert die Gebäudestruktur mit 
Abstand, was seinen zentralen Einfluss auf die kommunale Wärmeplanung unterstreicht. 

Reine Gewerbe- und Industriebauten zeigen hingegen ein kontinuierliches Wachstum. 
Nach 2010 flachte die Neubautätigkeit etwas ab, doch seit 2015 ist wieder ein leichter 
Anstieg zu erkennen. Ein ähnliches Bild zeigt sich bei der Entwicklung der beheizten 
Wohngebäude (Abb. 14), wobei Einfamilienhäuser mit Abstand am häufigsten vertreten 
sind. 

Diese Entwicklungen spiegeln sich auch in den energetischen Anforderungen und Sanie-
rungsbedarfen wider, da Gebäude aus Bauphasen vor 1980 häufig einen höheren Wärme-
bedarf aufweisen. Die Analyse dieser Entwicklung liefert eine wichtige Grundlage für die 
Wärmeplanung, da sie aufzeigt, welche Gebäudetypen und Bauepochen besonders rele-
vant für Maßnahmen zur energetischen Optimierung sind. 
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Anzahl beheizter Wohngebäude   

 
Abb. 14: Anzahl beheizter Wohngebäude nach Epochen (kumuliert) 

Abb. 14 zeigt die kumulierte Anzahl beheizter Wohngebäude nach Baualtersklassen. Der 
Wohnsektor, inkl. gemischt genutzter Gebäude, dominiert mit rund 3.000 Gebäuden im 
Jahr 2022 den Gebäudebestand und stellt damit den wichtigsten Bereich für die Wärme-
planung dar. Rund 2.400 Einfamilienhäuser machen den größten Teil des Bestandes aus. 
Zwischen 1945 und 1995 kam es – mit einer kurzen Unterbrechung in den 1980er-Jahren 
– zu einem kontinuierlich starken Anstieg der Neubautätigkeit. Dies prägt maßgeblich den 
heutigen Gebäudebestand. Auch Reihenhäuser und Mehrfamilienhäuser verzeichnen 
seit den 1960er-Jahren ein moderates Wachstum. Mehrfamilienhäuser und gemischt ge-
nutzte Gebäude mit Wohn- und Gewerbeflächen nahmen ebenfalls in dieser Zeit zu, blei-
ben aber im Vergleich zum Einfamilienhaussektor anteilig deutlich kleiner. Seit den 
2000er-Jahren zeigt sich eine weiterhin konstante, aber langsamere Neubautätigkeit, die 
sich in den letzten Jahren nur leicht verstärkt hat.  

Diese Entwicklungen spiegeln sich auch in den energetischen Anforderungen und Sanie-
rungsbedarfen wider. Besonders Gebäude aus den Bauphasen vor 1980 weisen häufig 
höhere Wärmebedarfe auf und bieten damit ein besonders hohes Potenzial für energeti-
sche Sanierungsmaßnahmen. 
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7.4. Gebäudebestand – Gebäudenutzflächen  
Entwicklung der Gebäudenutzflächen   

Ein präziseres Bild der Heizwärmebedarfe ergibt sich durch die Analyse der Nutzflächen 
der verschiedenen Gebäudetypen. Die beheizte Gebäudenutzfläche in der Samtge-
meinde Freren beträgt rund 1.000.000 m². Insbesondere der Wohnsektor dominiert die 
Wärmeplanung, sowohl durch seine große Nutzfläche als auch durch die Anzahl der Ge-
bäude. Die Analyse der beheizten Nutzflächen nach Bauepochen liefert dabei wertvolle 
Erkenntnisse über den energetischen Zustand der Gebäude und deren spezifischen Heiz-
wärmebedarf. Ältere Gebäude, insbesondere solche aus Bauepochen vor 1980, weisen 
aufgrund niedriger energetischer Standards häufig einen höheren Wärmebedarf auf. Neu-
ere Gebäude hingegen profitieren meist von besseren Dämmungen und effizienteren 
Heizsystemen, wodurch ihr Heizenergiebedarf reduziert wird.  

 
Abb. 15: Nutzfläche beheizter Gebäude pro Gebäudekategorie nach Epochen 

Abb. 15 zeigt die Zuordnung der aktuell beheizten Nutzflächen zu den Bauepochen, in 
denen die jeweiligen Gebäude ursprünglich errichtet wurden. Dabei wird deutlich, dass 
insbesondere die Bauphasen zwischen 1945 und 1980 sowie die 1990er-Jahre einen sig-
nifikanten Anteil an der Gesamtnutzfläche ausmachen. Die Grafik zeigt zwei markante 
Höchstwerte in den 1980er- und 1990er-Jahren, gefolgt von einem starken Rückgang der 
neu errichteten beheizten Flächen nach dem Jahr 2000. Besonders auffällig ist, dass so-
wohl Einfamilienhäuser als auch Mischnutzungen, öffentliche Gebäude und Gewerbe- 
und Industriegebäude in diesen Zeiträumen erhebliche Nutzflächenzuwächse verzeich-
neten. Nach 2000 ist die Nutzflächenentwicklung stark rückläufig, da weniger Neubauten 
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errichtet wurden. Gleichzeitig erfüllen neuere Gebäude in der Regel bereits höhere ener-
getische Standards, sodass der Fokus zukünftiger Sanierungsmaßnahmen insbesondere 
auf den älteren Beständen aus den 1940er- bis 1990er-Jahren liegen sollte. 

Die Daten verdeutlichen, wie stark die Bautätigkeit der Nachkriegszeit und der Wachs-
tumsphasen der 1980er- und 1990er-Jahre die heutige Verteilung der beheizten Nutzflä-
chen geprägt hat.  

 
Abb. 16: Entwicklung der Nutzfläche der Sektoren nach Epochen 

Abb. 16 zeigt die Entwicklung der kumulierten beheizten Nutzflächen in der Samtge-
meinde Freren über verschiedene Bauepochen, differenziert nach Nutzungsarten wie 
Wohnen, Mischnutzung, öffentliche Gebäude, Gewerbe und Industrie sowie sonstige Ge-
bäude. Ein deutlicher Anstieg der Wohnflächen ist ab den 1950er-Jahren zu erkennen, der 
sich bis in die 1980er-Jahre fortsetzt. Danach verlangsamt sich das Wachstum, bevor es 
ab den 1990er-Jahren erneut zunimmt. Seit den 2010er-Jahren ist eine Stagnation zu be-
obachten, wobei sich ab 2015 wieder ein leichter Anstieg abzeichnet. Der Wohnsektor 
stellt mit großem Abstand den größten Anteil der beheizten Nutzflächen dar und macht 
den dominierenden Anteil im Gesamtbestand aus. Auch die Mischnutzung sowie der In-
dustrie- und Gewerbesektor verzeichnen kontinuierliche Zuwächse, wenngleich auf ei-
nem niedrigeren Niveau. Besonders der Sektor der öffentlichen Gebäude zeigt eine ste-
tige, aber moderate Flächenzunahme. Diese Entwicklung unterstreicht die zentrale Be-
deutung des Wohnsektors für die Wärmeplanung und verdeutlicht, dass insbesondere 
die älteren Gebäude mit größeren beheizten Flächen im Fokus energetischer Maßnahmen 
stehen sollten.  
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Wohngebäude – Nutzflächen 

Anteile der Gebäudekategorien am Heizwärmebedarf   

In der Samtgemeinde Freren entfallen derzeit die größten Nutzflächenanteile auf die Ka-
tegorie der Einfamilienhäuser, die eine Fläche von rund 450.000 m² einnehmen. An zwei-
ter Stelle folgen mit rund 270.000 m² Gebäude mit Mischnutzung sowie Gewerbe- und 
Industriegebäude mit ca. 125.000 m². Reihen- und Mehrfamilienhäuser weisen im Ver-
gleich zwar geringere Flächenanteile auf, verfügen jedoch gemeinsam über mehr als 
80.000 m² und haben somit ebenfalls einen relevanten Einfluss auf den Gesamtwärme-
bedarf. 

 
Abb. 17: Anteil Nutzfläche nach Gebäudekategorie 

Ein Nutzflächenanteil von ca. 44 % an der beheizten Gesamtnutzfläche von rund 
1.000.000 m² unterstreicht die zentrale Bedeutung der Einfamilienhäuser für die Heizwär-
mebereitstellung in der Samtgemeinde Freren. Dieser Gebäudetyp dominiert nicht nur 
den Energiebedarf bei den Wohngebäuden, sondern bietet zugleich das größte Potential 
für Maßnahmen zur Reduktion von Energieverbrauch und Treibhausgasemissionen – sei 
es durch energetische Sanierungen oder den verstärkten Einsatz erneuerbarer Energien. 
Mischnutzungen, die rund 27 % der Gesamtnutzfläche ausmachen, stellen eine beson-
dere Herausforderung dar, da sie sowohl Wohn- als auch Gewerbe-, Industrie- und sons-
tige Flächen umfassen können. Diese Gebäude erfordern flexible und kombinierte Versor-
gungskonzepte, die mehreren Nutzungsarten gerecht werden. Mehrfamilienhäuser, die 
etwa 5 % der Gesamtnutzfläche ausmachen, ermöglichen durch ihre meist zentrale Wär-
meversorgung oftmals einfachere technische Lösungen. Die Analyse der Nutzflächen 
und Bauepochen machen deutlich, dass Sanierungsmaßnahmen zur Energieeinsparung 
und die Umstellung auf erneuerbare Energien vorrangig im Wohnsektor ansetzen sollten. 
Die Verteilung der Nutzflächen nach Bauepochen ist somit ein zentraler Indikator für die 
Priorisierung von Maßnahmen im Rahmen der Wärmeplanung. 
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7.4.1. Vorbildfunktion der Samtgemeinde Freren  

Obwohl öffentliche Gebäude in der Samtgemeinde Freren nur einen geringen Anteil an 
der gesamten beheizten Nutzfläche ausmachen, spielen ihre Sanierung und ihr Neubau 
eine zentrale Rolle. Als Eigentümer und Verwalter dieser Gebäude übernimmt die öffent-
liche Hand eine Vorreiterrolle bei der Umsetzung nachhaltiger und energieeffizienter Lö-
sungen. Öffentliche Einrichtungen wie Gebäude der Gemeindeverwaltung, Schulen oder 
Sporthallen sind nicht nur bedeutende Orte des Gemeinwesens, sondern auch Vorzeige-
projekte, die die Relevanz von klimafreundlichem Bauen und Sanieren verdeutlichen. In-
vestitionen in die energetische Sanierung öffentlicher Gebäude sind aus wirtschaftlicher 
Sicht besonders sinnvoll, da sie den Energiebedarf reduzieren und die Betriebskosten mi-
nimieren.  

In der Samtgemeinde Freren wird diese Verantwortung konsequent wahrgenommen. Die 
Sanierung und der Neubau öffentlicher Gebäude sind wichtige Bausteine der kommuna-
len Wärmeplanung und des Klimaschutzes. Durch ihre Nutzung und Symbolkraft tragen 
diese Gebäude wesentlich dazu bei, nachhaltige Entwicklungsziele zu fördern. Mit Pro-
jekten wie diesen demonstriert die Samtgemeinde, wie energieeffiziente und zukunftsori-
entierte Lösungen umgesetzt werden können, um langfristig einen Beitrag zur Klimaneut-
ralität zu leisten. Diese Maßnahmen sollen private Hausbesitzer*innen und Unternehmen 
dazu ermutigen, ähnliche Maßnahmen umzusetzen, und tragen gleichzeitig dazu bei, die 
Lebensqualität und den Komfort für die Bürger*innen in der Samtgemeinde Freren nach-
haltig zu erhöhen.  
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7.5. Heizwärmebedarf  
Der Heizwärmebedarf korreliert direkt mit den beheizten Nutzflächen, wodurch sich die 
zuvor analysierten Gebäudekategorien und ihre Nutzung auch in den energetischen 
Kennzahlen widerspiegeln. Diese Betrachtung ermöglicht eine detaillierte Einschätzung 
der Wärmebedarfe, die insbesondere im Wohnsektor dominieren, und schafft eine 
Grundlage für die strategische Ausrichtung der Wärmeplanung.   

 
Abb. 18: Heizwärmebedarf nach Sektoren (in MWh/Jahr) 

Abb. 18 zeigt den jährlichen Heizwärmebedarf (in MWh) der verschiedenen Sektoren, un-
terteilt in Raumwärme und Warmwasser. Gewerbe und Industrie weisen dabei neben 
dem Wohnungssektor den größten Heizwärmebedarf auf, wobei die Raumwärme den do-
minierenden Anteil bildet. Insgesamt beträgt der Gesamtheizwärmebedarf rund 167 GWh 
pro Jahr. Der Sektor "Mischnutzung" trägt mit einem deutlich geringeren, aber dennoch 
relevanten Beitrag bei, während öffentliche Gebäude und sonstige Sektoren bei der 
Raumwärme im Vergleich eine untergeordnete Rolle spielen. Der Warmwasseranteil mit 
in Summe rund 25 GWh macht rund 15 % des Heizwärmebedarfs aus.  
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Abb. 19: Heizwärmebedarf der Wohngebäude (in MWh/Jahr) 

Abb. 19 zeigt, dass die Raumwärme in allen Gebäudekategorien der dominierende Faktor 
beim Heizwärmebedarf ist. Besonders die Kategorie der Einfamilienhäuser, mit einem 
Heizwärmebedarf von rund 52 GWh pro Jahr, hebt sich hervor, da sie aufgrund ihres grö-
ßeren Anteils an beheizter Fläche den höchsten Raumwärmebedarf aufweist. Diese Ver-
teilung verdeutlicht die Bedeutung einer gezielten Reduktion des Wärmebedarfs, insbe-
sondere im Einfamilienhausbereich, um Klimaziele zu erreichen und die Effizienz der Wär-
meversorgung zu steigern. Warmwasser spielt im Vergleich zur Raumwärme eine unter-
geordnete Rolle, ist jedoch ebenfalls eine wichtige Komponente, insbesondere im Hin-
blick auf die Integration und Nutzung erneuerbarer Energien wie Solarthermie und Photo-
voltaik zur Warmwasseraufbereitung. Der Einsatz dieser Technologien kann die Abhängig-
keit von fossilen Energieträgern im Privatbereich verringern und zur nachhaltigen Energie-
versorgung beitragen. 



   

 

37 
 

 

Abb. 20: Durchschnittlicher Heizwärmebedarf [kWh/a] der Wohngebäudekategorien pro Quadratmeter 

Abb. 20 zeigt den spezifischen Energiebedarf der Wohngebäudekategorien. Der durch-
schnittliche spezifische Heizwärmebedarf pro Quadratmeter und Jahr, bestehend aus 
Raumwärme und Warmwasser, beträgt über alle Wohngebäudekategorien hinweg rund 
96 kWh/m². Dabei entfällt der größte Anteil auf den spezifischen Raumwärmebedarf, der 
im Durchschnitt bei 84 kWh/m² liegt. Dieser Wert verdeutlicht ein erhebliches Sanie-
rungspotential, insbesondere bei älteren Gebäuden, die häufig nicht den aktuellen ener-
getischen Standards entsprechen. Abweichungen zwischen den einzelnen Gebäudeka-
tegorien resultieren hauptsächlich aus Unterschieden im Gebäudealter, der energeti-
schen Bauqualität sowie den verschiedenen Wohnungsgrößen und Nutzflächen. Insbe-
sondere ältere Gebäude mit größeren beheizten Flächen und unzureichender Dämmung 
weisen tendenziell höhere spezifische Energiebedarfe auf. Eine energetische Sanierung 
dieser Gebäude bietet nicht nur die Möglichkeit, den Gesamtenergieverbrauch deutlich 
zu reduzieren, sondern trägt auch erheblich zur Erreichung der Klimaziele bei. Gleichzei-
tig wird durch eine verbesserte Wärmeversorgung die Effizienz gesteigert und die Abhän-
gigkeit von fossilen Energieträgern reduziert. 
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Abb. 21: Anteile der Wohngebäudekategorien am Heizwärmebedarf des Sektors Wohnen  

Abb. 21 zeigt, dass Einfamilienhäuser mit einem Anteil von 65 % am Heizwärmebedarf 
der Wohngebäude eine zentrale Rolle in der Wärmeversorgung der Samtgemeinde Freren 
spielen. Dieser Gebäudetyp dominiert im Wohnsektor den Heizenergiebedarf deutlich 
und bietet zugleich das größte Potential für Energieeinsparungen und die Reduktion von 
Treibhausgasemissionen durch energetische Sanierungen oder den Einsatz erneuerbarer 
Energien. Gebäude mit Mischnutzung, die 24 % des Heizwärmebedarfs ausmachen, kön-
nen eine besondere Herausforderung darstellen, da sie aufgrund unterschiedlicher Nut-
zungsprofile flexiblere und effizientere technische Versorgungskonzepte erfordern. Diese 
Gebäude vereinen z.B. Wohn- und Gewerbeflächen, die jeweils spezifische Wärmebe-
darfe und zeitliche Nutzungsanforderungen haben. Für eine optimale Wärmeversorgung 
sind daher Wärmeversorgungssysteme notwendig, die sowohl die konstanten Bedarfe der 
Wohnbereiche als auch die variablen und teils intensiveren Anforderungen der Gewerbe-
flächen berücksichtigen. Dies erfordert innovative Ansätze, wie die Nutzung von Wärme-
speichern oder digital gesteuerten Versorgungslösungen. Trotz ihres vergleichsweisen ge-
ringen Anteils können gezielte Maßnahmen, wie die Optimierung zentraler Wärmeversor-
gungssysteme, in diesen Gebäuden ebenfalls einen wichtigen Beitrag zur Erreichung der 
Klimaziele leisten. Die dargestellten Ergebnisse verdeutlichen die Notwendigkeit einer 
differenzierten Betrachtung des Gebäudebestandes, um die strategische Wärmeplanung 
in der Samtgemeinde Freren gezielt auf die wichtigsten Handlungsfelder auszurichten 
und somit die Energieeffizienz sowie die Klimaziele effektiv zu fördern. 
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7.6. Energieträgerverteilung 
Der Heizwärmebedarf in der Samtgemeinde Freren stellt eine zentrale Komponente des 
Gesamtenergieverbrauchs der Samtgemeinde dar. Die zur Bereitstellung der Heizwärme 
eingesetzten Brennstoffe haben dabei einen erheblichen Einfluss auf die Menge der ent-
stehenden Treibhausgasemissionen.  

 
Abb. 22: Energieträgerverteilung zur Deckung des Heizwärmebedarfs 

Abb. 22 verdeutlicht, dass Erdgas, mit einem Anteil von über 84 %, der dominierende 
Energieträger ist und den größten Teil des Energiebedarfs abdeckt. Heizöl, mit einem An-
teil von rund 13 %, ist der zweitwichtigste Energieträger, was die weiterhin hohe Abhän-
gigkeit von fossilen Energien verdeutlicht. Erneuerbare Energien, wie Biomasse und Um-
weltwärme (Wärmepumpen), spielen mit einem gemeinsamen Anteil von ca. 3 % aktuell 
eine untergeordnete Rolle im Energiemix. Diese Verteilung macht die starke Abhängigkeit 
der Samtgemeinde Freren von fossilen Brennstoffen deutlich, unterstreicht jedoch zu-
gleich das Potential für eine verstärkte Nutzung erneuerbarer Energien. Eine Umstellung 
auf nachhaltigere Energieträger ist daher entscheidend, um den Heizwärmebedarf klima-
freundlicher zu gestalten und die Treibhausgasemissionen nachhaltig zu reduzieren. 
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7.7. Treibhausgasbilanz   
Die Reduktion der durch den Verbrauch fossiler Energieträger verursachten Treibhaus-
gasemissionen stellt die zentrale Aufgabe und Zielsetzung der kommunalen Wärmepla-
nung dar. Die Treibhausgasemissionen in der Samtgemeinde Freren, die im Rahmen der 
kommunalen Wärmeplanung ermittelt wurden, sind maßgeblich durch den Heizwärme-
bedarf und die Verteilung der genutzten Energieträger geprägt.  

 
Abb. 23: CO2-Emissionen [t CO2eq] nach Gebäudekategorie 

Abb. 23 zeigt die CO₂-Emissionen in Tonnen CO₂-Äquivalenten (t CO₂eq), aufgeschlüsselt 
nach Gebäudenutzung. Gewerbe und Industrie verursachen mit rund 18.300 t CO₂eq den 
größten Anteil an den Gesamtemissionen. Dies ist vor allem auf die intensive Nutzung von 
Erdgas zurückzuführen. Wohngebäude tragen rund 15.800 t CO₂eq bei, was nahezu voll-
ständig auf den Verbrauch von Erdgas und Heizöl zurückzuführen ist. Gebäude mit 
Mischnutzung sowie Öffentliche Gebäude und Gebäude mit sonstiger Nutzung verursa-
chen zusammen ca. 8.600 t CO₂eq, wobei ebenfalls fossile Brennstoffe dominieren. Ins-
gesamt wird die sektorale Emissionsbilanz von fossilen Energieträgern geprägt. Die Nut-
zung erneuerbarer Energien, wie Biomasse, Umweltwärme und Direktstrom, bleibt in al-
len Sektoren gering. Diese Ergebnisse unterstreichen die Dringlichkeit, insbesondere im 
Bereich der Wohngebäude und der Industrie, Maßnahmen zur Reduktion fossiler Energie-
träger zu ergreifen und den Einsatz erneuerbarer Energien zu fördern. 
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8. Potentialanalyse 
Zielsetzung der Potentialanalyse  

Lokale erneuerbare Energiequellen werden in der Samtgemeinde Freren eine zentrale 
Rolle in der künftigen Wärmeversorgung spielen. Daher ist die Analyse der Potentiale ein 
essenzieller Bestandteil des Wärmeplans. Die Potentialanalyse hat folgende Zielsetzun-
gen: 

• Eine präzise Abschätzung der Potentiale zur Strom- und Wärmeerzeugung aus er-
neuerbaren und unvermeidbaren Wärmequellen zu erstellen 

• Die Potentiale zur Energieeinsparung durch Wärmebedarfsreduktion zu bewerten 

• Flächen mit hoher Bedeutung für die Energieproduktion und -versorgung zu iden-
tifizieren 

• Teilgebiete mit erhöhtem Energieeinsparpotential zu erkennen und in die weiteren 
Planungen einzubeziehen 

• Wärmeversorgern und Verbrauchern konkrete Hinweise für potenzielle Energie-
quellen und zukünftige Detailplanungen zu geben. 

Sämtliche Daten und Analysen wurden GIS- und datenbankgestützt erarbeitet und aufbe-
reitet, um eine präzise räumliche und thematische Auswertung sicherzustellen. 

8.1. Potentiale erneuerbarer Energiequellen 
Die Potentiale erneuerbarer Energiequellen basieren auf den verfügbaren Flächen, deren 
raumzeitlicher Verfügbarkeit sowie der technischen Umsetzbarkeit und Wirtschaftlich-
keit der jeweiligen Technologien. Darüber hinaus beeinflussen Faktoren wie lokale klima-
tische Bedingungen, rechtliche Rahmenbedingungen (z. B. Bauvorschriften und Natur-
schutzauflagen), gesellschaftliche Akzeptanz und mögliche Förderprogramme die Nut-
zung erneuerbarer Energien. 

Die Grundlage der Potentialanalyse bildete ein GIS-gestütztes Flächenscreening, bei dem 
Flächen identifiziert wurden, die für die Produktion erneuerbarer Energien ungeeignet 
sind oder Einschränkungen aufweisen. Aus der Flächenbilanz wurden unter anderem Na-
turschutz- und Überschwemmungsgebiete ausgeschlossen.  

Die Ergebnisse zeigen, dass aus technischer Sicht signifikante Produktionssteigerungen 
erneuerbarer Energien möglich sind und fossile Energieträger in allen Anwendungsberei-
chen schrittweise ersetzt werden können. Damit verfügt die Samtgemeinde Freren über 
ein erhebliches Entwicklungspotenzial für eine nachhaltige und klimafreundliche Ener-
gieversorgung. 
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8.2. Bestehende Energieinfrastruktur in der Samtgemeinde Freren  
Die Energieversorgung in der Samtgemeinde Freren ist durch eine gut ausgebaute Infra-
struktur aus Gas-, Strom- und Erzeugungsanlagen geprägt. Tab. 1 fasst die bestehende 
Energieinfrastruktur zusammen. 

Tab. 1: Bestehende Energieinfrastruktur   

Kategorie Details 

Gasnetz 2.200 Gaszählpunkte, 150 km Netzlänge 

Stromnetz 
3.700 Stromzählpunkte, 460 km erdverlegte Stromleitungen im Mit-
telspannungsbereich 

Stromerzeugungsanlagen 2.128 netzgekoppelte Anlagen 

Photovoltaik (PV) 1.479 PV-Anlagen mit 31,5 MW installierter Nettoleistung 

Batteriespeicher 548 Batteriespeicher mit 3,4 MW Nettoleistung 

Solarthermieanlage 590 Anlagen mit 5,9 MW Nennleistung 

Biogasanlagen 7,5 MW installierter elektrischer Leistung  

Windkraft 32 Windkraftanlagen mit 80,9 MW Nennleistung in Betrieb 

Quellen: Marktstammdatenregister (MaStR) und Westnetz GmbH; Eigene Daten und Berechnungen HL-MM/K2I2 

Das Stromnetz mit 3.700 Zählpunkten und 460 km erdverlegten Mittelspannungsleitun-
gen gewährleistet eine zuverlässige Stromverteilung. Im Bereich der erneuerbaren Ener-
gien sind 2.128 netzgekoppelte Stromerzeugungsanlagen in Betrieb, darunter 1.479 Pho-
tovoltaikanlagen mit einer installierten Nettoleistung von 31,5 MW. Ergänzt wird diese Ka-
pazität durch 548 Batteriespeicher mit einer Nettoleistung von 3,4 MW, die eine effiziente 
Speicherung und Nutzung überschüssiger Energie ermöglichen.  

Wärmepumpen spielen mit 172 Zählpunkten und einer Nettoleistung von ca. 0,8 MW der-
zeit noch eine untergeordnete, aber zunehmend wichtigere Rolle in der klimafreundlichen 
Wärmebereitstellung. Die Windkraft ist eine tragende Säule der erneuerbaren Energiever-
sorgung und umfasst 32 bestehende Anlagen mit einer Gesamtleistung von 80,9 MW.  

Um die Energieversorgung in der Samtgemeinde Freren klimafreundlicher zu gestalten, 
müssen der Ausstieg aus dem fossil geprägten Gasnetz sowie die Dekarbonisierung der 
KWK-Anlagen durch den konsequenten Ausbau erneuerbarer Energien vorangetrieben 
werden. Die Potenziale und Möglichkeiten der erneuerbaren Energiequellen, die zu dieser 
Transformation beitragen können, werden nachfolgend erläutert.  
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8.3. Ergebnisse zu den Potentialen erneuerbarer Energiequellen 

8.3.1. Geothermie  

Die Geothermie zählt zu den vielversprechendsten erneuerbaren Energiequellen und bie-
tet durch die Nutzung der in der Erde gespeicherten Wärme eine nachhaltige und umwelt-
freundliche Alternative zu fossilen Brennstoffen. Ein wesentlicher Vorteil der Geothermie 
gegenüber Wind- und Solarenergie ist ihre ständige Verfügbarkeit, unabhängig von Tages-
zeit oder Jahreszeit. In der Tiefe ab etwa 5 m bleibt die Temperatur konstant, wodurch 
Wärme und Strom rund um die Uhr bereitgestellt werden können. 

Die Nutzung der Geothermie wird in zwei Hauptkategorien unterteilt: 

8.3.1.1 Oberflächennahe Geothermie 

Die oberflächennahe Geothermie nutzt Wärmequellen aus bis zu 400 m Tiefe und wird 
hauptsächlich zur direkten Wärmeversorgung von Gebäuden eingesetzt. Wärmepumpen 
spielen dabei eine zentrale Rolle: Sie entziehen die gespeicherte Energie aus der Umge-
bung – sei es aus der Luft, dem Grundwasser oder dem Erdreich – und heben diese auf 
ein höheres Temperaturniveau, um sie für Heizungszwecke nutzbar zu machen. Für die-
sen Prozess benötigt die Wärmepumpe Strom. Im Normalbetrieb kann sie aus einer Kilo-
wattstunde Strom etwa vier Kilowattstunden Wärme erzeugen. Dieses Verhältnis wird als 
Jahresarbeitszahl (JAZ) bezeichnet und ist ein Maß für die Effizienz der Wärmepumpe. Je 
höher die JAZ, desto effizienter arbeitet die Wärmepumpe. 

Die oberflächennahe Geothermie bietet zwei effiziente Möglichkeiten zur Wärmegewin-
nung: 

• Erdwärmesonden: Vertikal installierte Sonden reichen bis zu 400 m Tiefe und er-
möglichen die Nutzung der konstanten Temperaturen des Untergrunds. Sie sind 
besonders platzsparend und eignen sich gut für dicht besiedelte Gebiete. 

• Erdwärmekollektoren: Diese nutzen die oberflächennahen Schichten des Bo-
dens zur Wärmegewinnung. Sie erfordern jedoch größere Grundstücksflächen und 
sind besonders für größere Liegenschaften oder Neubaugebiete geeignet. 

Durch ihre Vielseitigkeit und hohe Effizienz stellt die oberflächennahe Geothermie eine 
nachhaltige und zukunftsfähige Wärmeversorgungsoption dar, die sowohl im Neubau als 
auch bei der Sanierung von Bestandsgebäuden Anwendung finden kann. 

8.3.1.2 Tiefengeothermie 

Die Tiefengeothermie nutzt die in großen Tiefen gespeicherte Erdwärme aus Tiefen von 
bis zu 5.000 m, um sowohl Wärme als auch Strom bereitzustellen. Mit zunehmender Tiefe 
steigt die Temperatur des Gesteins aufgrund des geothermischen Gradienten – durch-
schnittlich um etwa 3 °C pro 100 m Tiefe. In großen Tiefen lassen sich daher Temperaturen 
von 100–200 °C oder höher erreichen, die für verschiedene Energieanwendungen nutzbar 
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gemacht werden können. Gegenwärtig ist jedoch keine Nutzung der Tiefengeothermie in 
der Region bekannt. 

Informationsgrundlagen 

Das kostenfreie Niedersächsische Bodeninformationssystem, kurz NIBIS, bietet detail-
lierte Informationen zu geothermischen Potentialen und zur Wärmeleitfähigkeit des Bo-
dens. Es befindet sich im Aufbau, weshalb derzeit noch für mitteltiefe und tiefe Geother-
mie in der Samtgemeinde Freren keine Daten vorliegen. Die Analyse konzentriert sich da-
her auf die oberflächennahe Geothermie bis zu einer Tiefe von 100 m. Der NIBIS-Karten-
server liefert Informationen zur Wärmeleitfähigkeit des Untergrunds, die eine wichtige 
Grundlage für die Bewertung der geothermischen Potentiale bilden. In der Samtgemeinde 
Freren liegt die Wärmeleitfähigkeit in relevanten Tiefenstufen bei 1,9-2,5 W/mK, was einer 
moderaten bis guten Effizienz für geothermische Anwendungen entspricht. Die Einheit 
W/mK (Watt pro Meter und Kelvin) gibt an, wie effizient der Untergrund Wärme leitet: Sie 
beschreibt, wie viel Wärmeenergie pro Sekunde durch einen Meter Boden fließt, wenn ein 
Temperaturunterschied von einem Kelvin besteht, und ist damit ein zentraler Indikator für 
die Eignung des Bodens für geothermische Anwendungen. 

Potentiale 

Ausgehend von rund 730ha verfügbarer, nicht versiegelter Fläche im Siedlungsgebiet der 
Samtgemeinde Freren ergibt sich bei einer Betriebsannahme von 2.000 Volllaststunden 
pro Jahr ein beachtliches Potential für die Nutzung von Erdwärmesystemen zur Wärme-
versorgung. Für Erdwärmesonden, deren Leistung stark von der Wärmeleitfähigkeit des 
Untergrunds abhängt, wurde auf Grund der bestehenden Wärmeleitfähigkeit eine spezifi-
sche Leistung von 50 W/m angenommen. Bei einem angenommenen Mobilisierungsfak-
tor von 20 % ergibt sich daraus ein technisches Potential von rund 65.000 MWh/a an Wär-
mebereitstellung. 

Für Erdwärmekollektoren, die Wärme aus den oberflächennahen Schichten des Bodens 
gewinnen, beträgt die spezifische Leistung 20–30 W/m². Bei einem deutlich niedrigeren 
angenommen Mobilisierungsfaktor von 5 % resultiert eine effektiv nutzbare Fläche von 
ca. 37 ha. Diese Fläche bietet ein Wärmebereitstellungspotential von rund 18.000 
MWh/a. Das Ergebnis mit einem Gesamtpotential von rund 83 GWh verdeutlicht, dass die 
oberflächennahe Geothermie einen bedeutenden Beitrag zur klimafreundlichen Wärme-
versorgung in der Samtgemeinde Freren leisten kann. 

Kosten  

Die Vollkosten für eine Erdwärmesonde liegen typischerweise zwischen 20.000 und 
30.000 €, abhängig von den geologischen Gegebenheiten, der Bohrtiefe, der benötigten 
Wärmepumpenleistung und dem Umfang der Installationsarbeiten. Für die Erdwärmekol-
lektoren sind die Kosten aufgrund der geringeren Erschließungskosten etwa 20 % niedri-
ger. Damit stellen sie eine kostengünstigere Alternative dar, sofern ausreichend Grund-
stücksfläche zur Verfügung steht. Die Investitionskosten lassen sich durch gezielte För-
dermaßnahmen erheblich senken, wodurch die Technologie langfristig wirtschaftlich und 
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nachhaltig wird. Für eine erfolgreiche Umsetzung sind detaillierte Standortanalysen er-
forderlich, um die geologischen Gegebenheiten optimal zu berücksichtigen und die Pla-
nung auf die jeweiligen Bedingungen vor Ort abzustimmen. 

Fazit: 

 

8.3.2. Luftwärmepumpen 

Luftwärmepumpen zur Nutzung von Umweltwärme 

Die Nutzung von Umweltwärme über Luftwärmepumpen stellt eine wichtige Säule der 
nachhaltigen Energieversorgung dar. Luftwärmepumpen gewinnen Wärme aus der Um-
gebungsluft und machen sie für Heizung und Warmwasserbereitung nutzbar. Sie sind be-
sonders flexibel einsetzbar, benötigen keine tiefen Bohrungen oder großen Flächen und 
können sowohl in Neubauten als auch in Bestandsgebäuden integriert werden. 

Potentiale der Luftwärmepumpen-Nutzung in der Samtgemeinde Freren 

Luftwärmepumpen erfordern keine besonderen geologischen Voraussetzungen und kön-
nen praktisch auf jedem Grundstück installiert werden. Sie eignen sich sowohl für Einfa-
milienhäuser als auch für größere Wohngebäude oder Gewerbeobjekte. Wie Erdwärme 
ist die Umweltwärme eine klimafreundliche Energiequelle, die unerschöpflich und kos-
tenlos zur Verfügung steht. In Verbindung mit grünem Strom können Luftwärmepumpen 

• Die oberflächennahe Geothermie bietet in der Samtgemeinde Freren eine nach-
haltige und zukunftsfähige Wärmeversorgungsoption und stellt eine sinnvolle Er-
gänzung zu anderen erneuerbaren Energiesystemen dar. 

• Erdwärmekollektoren sind besonders geeignet für größere Grundstücke sowie 
kommunale Gebäude, da sie eine ausreichende Fläche zur Installation benöti-
gen und technisch vergleichsweise einfach umzusetzen sind. 

• Erdwärmesonden stellen die effiziente Alternative in dicht besiedelten Gebieten 
dar, da sie weit weniger Platz benötigen und vertikal installiert werden können. 
Sie profitieren von konstanten Temperaturen in der Tiefe, was eine zuverlässige 
Wärmeversorgung ermöglicht. 

• Allerdings sind bei Erdwärmesonden die Investitionskosten für Bohrungen zu 
berücksichtigen. Die Kosten liegen in der Regel bei 50–70 € pro Meter Tiefe, ab-
hängig von den geologischen Bedingungen.  

• Durch eine sorgfältige Kosten-Nutzen-Analyse, professionelle technische Bera-
tung und die Nutzung bestehender Förderprogramme können sowohl Erdwär-
mekollektoren als auch Erdwärmesonden einen bedeutenden Beitrag zur klima-
freundlichen Wärmeversorgung in der Samtgemeinde Freren leisten. Die Effizi-
enz der Wärmeversorgung kann durch eine Kombination mit Solarthermie oder 
Wärmepuffersystemen zusätzlich gesteigert werden. 
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eine nahezu emissionsfreie Wärmeversorgung gewährleisten. Ein besonderer Vorteil ist, 
dass Luftwärmepumpen keine zusätzlichen Installationen wie Bohrungen (wie bei Erd-
wärme) oder Kollektoren (wie bei Solarthermie) erfordern. Sie sind somit ideal geeignet 
für Gebiete mit geringem Platzangebot oder schwierigen geologischen Bedingungen. Der 
Gebäudebestand in der Samtgemeinde Freren besteht aus einer großen Zahl an Ein- und 
Mehrfamilienhäusern, die auf Luftwärmepumpen umgerüstet werden könnten. Für Neu-
baugebiete bietet sich die Möglichkeit, Luftwärmepumpen standardmäßig in die Baupla-
nung zu integrieren. 

Herausforderungen der Luftwärmepumpen-Nutzung 

• Die Effizienz von Luftwärmepumpen ist stark von der Außentemperatur abhängig. 
An kalten Wintertagen sinkt die Effizienz im Vergleich zu Erdwärme- oder Wasser-
wärmepumpen deutlich. Daher sind Optimierungen der Gebäudedämmung not-
wendig, um niedrige Vorlauftemperaturen zu gewährleisten und die Effizienz der 
Wärmepumpen zu erhöhen. 

• Luftwärmepumpen benötigen elektrische Energie für den Betrieb. Um klima-
freundlich zu bleiben, sollte dieser Strom aus erneuerbaren Energiequellen stam-
men. Hier bietet sich der Ausbau lokaler Photovoltaik-Anlagen als nachhaltige und 
wirtschaftliche Lösung an. 

• Die Anschaffungskosten für Luftwärmepumpen sind zwar geringer als für Erdwär-
mesonden, können aber im Vergleich zu konventionellen Heizsystemen zunächst 
hoch erscheinen. Eine sorgfältige Kosten-Nutzen-Analyse und die Einbindung von 
Fördermitteln sind entscheidend, um die Wirtschaftlichkeit sicherzustellen. 

• Die Außeneinheiten von Luftwärmepumpen erzeugen Betriebsgeräusche, die in 
dicht besiedelten Gebieten problematisch sein können. Eine sorgfältige Standort-
wahl und gegebenenfalls Schalldämpfungsmaßnahmen sind erforderlich, um die 
Geräuschentwicklung zu minimieren. 
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Fazit: 

 

8.3.3. Windkraft  
Die Windenergie spielt eine zentrale Rolle bei der Erreichung der Klimaschutzziele und 
der Umstellung auf eine nachhaltige Energieversorgung. Sie gehört zu den effizientesten 
und wirtschaftlichsten Möglichkeiten zur klimafreundlichen Stromerzeugung. Aufbauend 
auf die bestehende Nutzung stellt die Windkraft eine wichtige Säule der lokalen Energie-
wende dar. Ein zentrales Element sollte dabei die finanzielle Beteiligung der Kommune 
und die Bürgerbeteiligung über Nachrangdarlehen oder Bürgerenergiegenossenschaften 
sein, die es den Bürgerinnen und Bürgern ermöglicht, nicht nur die Akzeptanz für die Pro-
jekte zu stärken, sondern auch wirtschaftlich zu profitieren. 

Beschreibung der Windenergiepotentiale in der Samtgemeinde Freren 

Aktuell sind bereits 31 Windenergieanlagen mit einer Gesamtleistung von rund 75 MW in 
Betrieb. Diese Anlagen leisten einen wesentlichen Beitrag zur regenerativen Stromerzeu-
gung in der Region und verdeutlichen die bereits weit fortgeschrittene Nutzung des Wind-
kraftpotenzials vor Ort. Ein möglicher weiterer Ausbau wird voraussichtlich innerhalb der 
bestehenden Vorranggebiete erfolgen. Die dort noch verfügbaren Flächen bieten ein zu-
sätzliches technisches Potenzial. Unter Annahme eines realistischen Ertragsszenarios – 
mit modernen Windkraftanlagen der 6-MW-Klasse, einer durchschnittlichen Windge-
schwindigkeit von 7 m/s in 150 m Höhe, einem 4-fachen Rotordurchmesser als Abstand 
sowie etwa 3.000 Volllaststunden pro Jahr – ergibt sich folgendes Gesamtpotential: 

• Verfügbare Vorrangfläche: 749 ha  

• Bestehender Anlagenbestand: 31 mit rund 75 MW Nennleistung und ca. 225 GWh 
Stromertrag pro Jahr 

Luftwärmepumpen bieten für die Samtgemeinde Freren ein enormes Potential zur 
nachhaltigen Wärmeversorgung. Durch ihre flexible Einsetzbarkeit, die geringen Flä-
chenanforderungen und die einfache Installation sind sie eine zukunftsfähige Lösung, 
besonders in Kombination mit Photovoltaik. Allerdings sind einige Herausforderungen 
zu beachten: 

• Ein hoher energetischer Gebäudestandard oder umfassende Sanierungsmaß-
nahmen sind notwendig, um niedrige Vorlauftemperaturen zu gewährleisten 
und die Effizienz der Wärmepumpe zu optimieren. 

• An Tagen mit niedrigen Außentemperaturen sinken die Arbeitszahl (JAZ) und die 
Effizienz von Luftwärmepumpen erheblich. 

• Eine professionelle Beratung und korrekte Dimensionierung des Wärmepum-
pensystems sind entscheidend, um die Leistung optimal an den Heizbedarf des 
Gebäudes anzupassen und Effizienzverluste zu vermeiden. 
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• Zusätzlich Installierbare Windkraftanlagen: ca. 15 bis 20 Anlagen mit je 6MW Leis-
tung 

• Gesamte installierbare Leistung: ca. 300 MW 

• Gesamter technischer Stromertrag: ca. 900 GWh/Jahr 

Ergebnisse und Bedeutung für die Samtgemeinde Freren 

Die Errichtung weitere Windenergieanlagen erscheint – bei vollständiger Ausschöpfung 
der bestehenden Vorrangflächen – technisch möglich und raumplanerisch grundsätzlich 
realisierbar. Damit könnte ein zusätzlicher Beitrag zur lokalen und regionalen Energiever-
sorgung geleistet werden. Der erzeugte Strom könnte einen erheblichen Teil des regiona-
len Bedarfs decken und die lokale Energieautarkie stärken. Die tatsächliche Umsetzbar-
keit hängt jedoch maßgeblich von standortspezifischen Umweltprüfungen, der lokalen 
Akzeptanz sowie der Erschließbarkeit durch die Netzstruktur ab. Ein weiterer Ausbau, 
kombiniert mit einer aktiven Bürgerbeteiligung, bietet die Möglichkeit, Windenergiepro-
jekte wirtschaftlich und sozial nachhaltig umzusetzen. Die direkte Einbindung der Bürge-
rinnen und Bürger trägt zur regionalen Wertschöpfung bei und fördert die Akzeptanz der 
Anlagen vor Ort.  

Anmerkungen: 

• Die Stromproduktion aus Windkraftanlagen ist stark von der Verfügbarkeit des 
Windes abhängig, die im Jahresverlauf erheblich schwanken kann. In 
windreichen Perioden wird zwar viel Energie erzeugt, doch bei Windflauten sinkt 
die Produktion deutlich, was die kontinuierliche Energieversorgung erschwert. 
Diese Schwankungen stellen nicht nur eine Herausforderung für die Stabilität 
der Stromnetze dar, sondern wirken sich auch auf die Langlebigkeit der Anlagen 
aus, da häufige Lastwechsel die mechanischen Komponenten stärker 
beanspruchen können. Darüber hinaus sind die übergeordneten Leitungsnetze 
oft noch unzureichend darauf ausgelegt, die natürlichen Schwankungen im 
Stromangebot effizient auszugleichen, was die Netzstabilität zusätzlich 
gefährdet. 

• Windkraftanlagen haben akustische, visuelle und ökologische Auswirkungen, 
die sorgfältige Planung erfordern. Rotorgeräusche können die Lebensqualität in 
Wohngebieten beeinträchtigen, weshalb Lärmgrenzen und Mindestabstände 
vorgeschrieben sind. Die Anlagen prägen das Landschaftsbild und können Vö-
gel und Fledermäuse gefährden, was durch Standortwahl und gesetzliche Vor-
gaben minimiert werden kann. Genehmigungsverfahren und Ausgleichsmaß-
nahmen tragen dazu bei, negative Folgen für Mensch und Natur zu begrenzen.  

• Bürgerbeteiligungen bieten nicht nur finanzielle Vorteile, sondern stärken auch 
die lokale Gemeinschaft und die Akzeptanz für die Windkraftnutzung. 
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8.3.4. Solarenergie 
Im Gegensatz zu fossilen Energieträgern basiert Solarenergie auf einer unerschöpflichen 
und kostenlosen Ressource. Sie spielt eine zentrale Rolle bei der klimafreundlichen Ener-
gieversorgung und ist ein entscheidender Baustein der lokalen Energiewende. Durch 
technologische Fortschritte konnten in den letzten Jahren sowohl die Effizienz von Photo-
voltaikanlagen (PV) als auch die Kosten deutlich verbessert werden. Der Wirkungsgrad – 
das Verhältnis zwischen der eingestrahlten Sonnenenergie und der tatsächlich erzeugten 
elektrischen oder thermischen Energie – konnte dabei gesteigert werden. Moderne PV-
Module nutzen dabei direkte und indirekte Strahlung und erreichen heute Wirkungsgrade 
von 15–22 %, während die Preise seit 2010 um über 70 % gesunken sind.  

Solarenergiepotentiale in der Samtgemeinde Freren 

Die Nutzung von Dachflächen ist bereits fortgeschritten, jedoch bieten private, gewerbli-
che und öffentliche Gebäude weitere Ausbaupotentiale. Die GIS-gestützten Auswertun-
gen haben das technische Potential für Solarenergie in der Samtgemeinde Freren umfas-
send ermittelt und zeigen, dass insbesondere Dachflächen ein enormes Potential zur 
Stromproduktion bieten. Ergänzend bietet Solarthermie eine effiziente Möglichkeit zur 
Bereitstellung von Warmwasser und Heizwärme. Insbesondere bei Wohngebäuden und 
kommunalen Einrichtungen bietet sie eine sinnvolle Ergänzung zur Photovoltaik. Freiflä-
chen sind bislang weitestgehend ungenutzt. Eine PV-Nutzung auf unversiegelten Flächen, 
Brachflächen oder als Agri-PV-Lösung könnte zusätzliche Erträge generieren und gleich-
zeitig die bestehende Flächennutzung ergänzen. 

Tab. 2: Solarenergie - technische Potentiale und gegenwärtige Produktion  

 
 

Technisches 
Potential 

[GWh/Jahr] 

Gegenwärtige 
Produktion 
[GWh/Jahr] 

Grad der Nut-
zung 

PV-Dach  360 30 8% 

PV-Freifläche  78  - 0% 

Solarthermie 54 2,5 5% 

Summe [GWh/Jahr] 492 32,5 7% 
   
Quelle: Solardachkataster Emsland, ergänzende Berechnungen durch HL-MM & K2I2;  
            *0,5 % der landwirtschaftlichen Fläche  

 

Kostenentwicklung und Wirtschaftlichkeit 

Die Anschaffungskosten für Photovoltaikanlagen sind in den letzten Jahren stark gesun-
ken. Die Kosten pro kWp (Kilowatt-Peak, Maß für die Leistung einer Photovoltaikanlage) 
liegen bei 1.200–1.800 Euro, abhängig von Größe und Leistung. Die Gesamtkosten für ein 
Einfamilienhaus mit 4–10 kWp liegen zwischen 6.000 und 12.000 Euro. Laufende Kosten 
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bei Jährlich 300–400 Euro für Wartung und Versicherung. Zusätzlich 1.200–8.000 Euro für 
Speicherlösungen mit 4–8 kWh. 

Förderprogramme und Einsparungen durch Eigenverbrauch verbessern die Wirtschaft-
lichkeit und machen die Solarenergie zu einer kostengünstigen und nachhaltigen Lösung. 

Durch die Aktivierung von Dach- und Freiflächen sowie den gezielten Ausbau von Solar-
thermie könnte die Solarenergieproduktion in der Samtgemeinde Freren um ein Vielfa-
ches gesteigert werden. Die gesetzlichen Vorgaben zur Solardachpflicht, sinkende Kosten 
und innovative Technologien bieten zusätzliche Anreize für die Erschließung der Potenti-
ale. In Kombination mit Förderprogrammen trägt Solarenergie maßgeblich zur lokalen 
Energieautarkie und zur Erreichung der Klimaschutzziele bei. 

Zusätzliche Potentiale für Solarenergie in der Samtgemeinde Freren 

Neben der Nutzung von Dachflächen, Freiflächen und Solarthermie gibt es weitere, bis-
her weniger genutzte Potentiale, die zur Steigerung der Solarenergieproduktion beitragen 
können. Diese betreffen innovative Konzepte, wie Fassaden-PV, Balkonkraftwerke und 
kombinierte Lösungen. 

Fassaden-Photovoltaik (Fassaden-PV) 

Moderne PV-Module können heute in Gebäudefassaden integriert werden und erweitert 
die Möglichkeiten der Stromerzeugung. Diese Lösungen sind besonders für Gewerbeim-
mobilien, öffentliche Gebäude und Neubauten geeignet, bei denen große vertikale Flä-
chen zur Verfügung stehen. Fassadenmodule sind ästhetisch ansprechend, multifunkti-
onal (z. B. Verschattung) und ermöglichen eine Nutzung auch bei begrenzten Dachflä-
chen. 

Balkonkraftwerke (“Stecker-Solargeräte”) 

Balkonkraftwerke sind kleine, steckerfertige PV-Anlagen, die sich ideal für Mietwohnun-
gen oder kleine Eigenheime eignen. Sie bestehen aus ein bis vier Modulen und können 
direkt an das Hausnetz angeschlossen werden. Pro Modul lassen sich etwa 500–1000 
kWh/Jahr erzeugen, abhängig von der Ausrichtung und Sonneneinstrahlung. Die Investiti-
onskosten von etwa 400–1.500 Euro pro System sind gering. Den Bürger*innen bieten Bal-
konkraftwerke eine einfache Möglichkeit, aktiv zur Energiewende beizutragen und gleich-
zeitig ihre Stromkosten zu senken. Darüber hinaus eignen sie sich hervorragend zur 
schnellen und unkomplizierten Erschließung von kleinem Solarstrompotential.  

Ein weiterer unschätzbarer Mehrwert liegt in der Bewusstseinsbildung: Durch die Nut-
zung von Balkonkraftwerken setzen sich Nutzer intensiver mit ihrem Stromverbrauch, 
Möglichkeiten der Energieeinsparung und moderner Technologie auseinander. Diese Aus-
einandersetzung fördert ein nachhaltigeres Denken und Handeln im Alltag, was langfristig 
zur Unterstützung der Energiewende und zu einer bewussteren Energienutzung beiträgt. 

Parkplatzüberdachungen mit PV (Carport-PV) 

Die Integration von PV-Anlagen auf Parkplätzen bietet eine doppelte Nutzung der Fläche 
– Stromproduktion und Beschattung der Stellplätze. Carport-PV-Systeme können sowohl 
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auf öffentlichen Parkplätzen (z. B. Einkaufszentren, Schulen) als auch auf privaten Stell-
plätzen installiert werden. Je nach Größe der Parkfläche können 25–100 MWh/Jahr zusätz-
lich erzeugt werden. Parkplatzüberdachungen sind besonders wirtschaftlich bei großflä-
chigen Stellplätzen und bieten einen sichtbaren Beitrag zur nachhaltigen Ortsentwick-
lung. 

Agri-PV – Kombination von Landwirtschaft und PV 

Agri-PV ermöglicht eine kombinierte Nutzung von landwirtschaftlichen Flächen für die 
Nahrungsmittelproduktion und die Stromerzeugung. Die PV-Module werden in ausrei-
chender Höhe installiert, sodass landwirtschaftliche Maschinen weiterhin genutzt wer-
den können. Die Vorteile sind: Erhöhung der Flächeneffizienz, Schutz vor Wetterextremen 
und zusätzliche Einnahmequellen für Landwirte. Agri-PV bietet besonders für landwirt-
schaftlich geprägte Kommunen zusätzliche Chancen zur Erschließung von erneuerbaren 
Energiepotentialen. 

Fazit:  

 

 

• Die Nutzung der Solarenergie bietet in der Samtgemeinde Freren großes 
Potenzial für eine nachhaltige Strom- und Wärmeerzeugung. GIS-gestützte 
Analysen zeigen, dass durch die Nutzung von Dach- und Freiflächen sowie 
innovativen Technologien wie Fassaden-PV, Balkonkraftwerken und 
Parkplatzüberdachungen die Energieproduktion erheblich gesteigert werden 
kann 

• Solarenergie kann auf Dachflächen, Freiflächen, Gebäudefassaden und sogar 
auf landwirtschaftlichen Flächen (Agri-PV) installiert werden. Dies ermöglicht 
eine hohe Flächeneffizienz. 

• Moderne PV-Module erreichen Wirkungsgrade von bis zu 22 %, während sich 
die Kosten für Photovoltaikanlagen seit 2010 um über 70 % verringert haben. 

• Balkonkraftwerke und Bürgerkraftwerke ermöglichen es Bürger*innen, aktiv zur 
Energiewende beizutragen. Die einfache Installation und niedrigen Kosten von 
Balkonkraftwerken fördern die Beteiligung breiter Bevölkerungsschichten. 

• Lösungen wie Carport-PV oder Agri-PV kombinieren Stromerzeugung mit 
zusätzlichem Nutzen wie Beschattung oder landwirtschaftlicher Produktion. 

• Allerdings ist Solarenergie wie Windkraft nicht dauerhaft verfügbar, da die 
Stromproduktion von Sonneneinstrahlung und Wetterbedingungen abhängig 
ist. Diese Schwankungen erfordern ergänzende Speichertechnologien und 
Netzlösungen, um eine zuverlässige Energieversorgung zu gewährleisten.  
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8.3.5. Bioenergie 
Die Landwirtschaft befindet sich aktuell in einem Spannungsfeld zwischen steigenden 
Anforderungen an die Lebensmittelproduktion, ökologischen Erfordernissen und der zu-
nehmenden Nutzung landwirtschaftlicher Flächen für die Energieerzeugung. Diese Nut-
zungskonflikte werden durch den fortschreitenden Klimawandel weiter verschärft. Verän-
derte Wetterbedingungen wie häufigere Dürren, Starkregenereignisse und steigende Tem-
peraturen bedrohen die Produktivität landwirtschaftlicher Betriebe und erfordern innova-
tive Ansätze, um sowohl die Ernährungssicherheit als auch die Erreichung der ökologi-
schen Ziele zu gewährleisten. Gleichzeitig bieten diese Herausforderungen auch die 
Chance, neue Wege zu beschreiten. Durch eine verstärkte Integration nachhaltiger Tech-
nologien und interkommunaler Ansätze können Synergien geschaffen und Nutzungskon-
flikte entschärft werden. Die Verbindung von Energieproduktion, Klimaschutz und land-
wirtschaftlicher Praxis eröffnet Perspektiven, die nicht nur die Resilienz gegenüber dem 
Klimawandel stärken, sondern auch neue Wertschöpfungsmöglichkeiten schaffen. 

Potentialabschätzung und interkommunale Ansätze zur Bioenergienutzung  

Die Samtgemeinde Freren verfügt bereits über ein erhebliches Bestandspotenzial an Bio-
gasanlagen, insbesondere durch mehrere NawaRo-Anlagen, die auf Basis nachwachsen-
der Rohstoffe betrieben werden. Diese Anlagen leisten einen wichtigen Beitrag zur loka-
len Energieversorgung sowie zur Verwertung organischer Reststoffe aus der Landwirt-
schaft.  

Ein zukunftsweisendes Projekt stellt die geplante Abfall-Biogasanlage im Ortsteil Bardel 
dar. Diese Anlage soll künftig organische Reststoffe wie Bioabfälle und Gülle verwerten 
und könnte die regionale Energieversorgung sinnvoll ergänzen – ohne in Konkurrenz zur 
Nahrungsmittelproduktion zu treten. 

Insgesamt ist das bestehende Potenzial weitgehend ausgeschöpft. Ein weiterer Ausbau 
herkömmlicher Biogasanlagen wird aus heutiger Sicht als unwahrscheinlich einge-
schätzt, da sowohl die Verfügbarkeit geeigneter Flächen als auch die Verfügbarkeit von 
Inputstoffen (z. B. Maissilage) zunehmend begrenzt sind.  

Während die Erschließung neuer Energiepflanzenflächen kaum noch realistisch ist, bie-
ten die gezielte Verwertung von Reststoffen und die Rückführung organischer Nebenpro-
dukte in landwirtschaftliche Kreisläufe weiterhin signifikante Effizienzpotenziale – ökolo-
gisch wie ökonomisch. 

8.3.6. Kreislaufwirtschaft  
Die Konkurrenz um Flächen zwischen der Nahrungsmittelproduktion, dem ökologischen 
Ausgleich und der Energieproduktion stellt eine zentrale Herausforderung dar. Eine nach-
haltige Lösung bietet die Kreislaufwirtschaft, die durch die effiziente Nutzung von Res-
sourcen und Stoffströmen dazu beitragen kann, diese Nutzungskonflikte zu entschärfen. 
Sie schafft zudem Mehrwert für verschiedene Akteursgruppen, indem sie landwirtschaft-
liche Reststoffe, biogene Abfälle und Nebenprodukte in den Wertschöpfungskreislauf in-
tegriert. 
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Elemente der Kreislaufwirtschaft: 

• Humusaufbauende Landwirtschaft durch Förderung der Bodenfruchtbarkeit 
durch die Einbringung organischer Stoffe wie Gärreste 

• Kohlenstoffbindung und lokale C-Senken durch Speicherung von Kohlenstoff im 
Boden 

• Primäre Nutzung landwirtschaftlicher Erzeugnisse für Lebensmittel und Futtermit-
tel 

• Sekundäre Nutzung von Restwertstoffen wie Gülle, Stroh, Mist und Ernterückstän-
den für die Energieproduktion 

• Tertiäre Nutzung durch Rückführung von Gärresten aus Biogasanlagen in die Land-
wirtschaft zur Bodenverbesserung und langfristigen Kohlenstoffspeicherung. 

Interkommunale Zusammenarbeit für mehr Effizienz: 

Ein zukunftsfähiger Weg liegt in der interkommunalen Zusammenarbeit, um die Effizienz 
der Bioenergienutzung zu steigern und die regionale Wertschöpfung zu erhöhen: 

1. Gemeinsame Nutzung von Infrastrukturen 

Biogasanlagen können Biomasse und biogene Reststoffe aus mehreren Gemein-
den verarbeiten und effizienter ausgelastet werden und die Samtgemeinde Freren 
könnte Biomethan aus Nachbargemeinden nutzen, während dort die Verwertung 
der Reststoffe erfolgt. 

2. Zentralisierte Reststoffverwertung 

Gülle, Mist, Ernterückstände und Biomüll könnten durch gemeinsame Abspra-
chen gesammelt und verwertet werden, wodurch die Logistikkosten sinken, und 
die Ressourcenauslastung steigt. 

3. Wissensaustausch und Projektentwicklung 

Regelmäßige Treffen zwischen den Gemeinden, Landwirtschaft und Energiever-
sorgern könnten den Austausch von Best Practices fördern und die Entwicklung 
neuer Projekte, wie die Nutzung von Gärresten oder die Biomethanproduktion als 
Teil einer Kreislauf-orientierten Verwertung beschleunigen. 

8.3.7. Biomethanproduktion und Kraft-Wärme-Kopplung  
Die Kombination von Biomethanproduktion und Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) stellt eine 
Schlüsseltechnologie dar, um die Bioenergie effizient zu nutzen. Biomethan kann durch 
Vergärung organischer Stoffe erzeugt und in KWK-Anlagen zur gleichzeitigen Strom- und 
Wärmeerzeugung eingesetzt werden. Diese kombinierte Nutzung von Strom und Wärme 
steigert die Effizienz und maximiert die Ressourcenausbeute. Ein entscheidender Faktor 
für eine nachhaltige Bioenergienutzung ist die effiziente Nutzung der anfallenden Ab-
wärme. Diese sollte nicht ungenutzt verloren gehen, sondern gezielt in Wärmenetze ein-
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gespeist oder mit saisonalen Speichern kombiniert werden, um auch außerhalb der Pro-
duktionszeiten eine stabile Wärmeversorgung sicherzustellen. Zusätzlich bietet die Rück-
führung von Reststoffen in die Landwirtschaft eine weitere ökologische und ökonomische 
Synergie: 

• Humusaufbau und Kohlenstoffspeicherung durch organische Dünger 
• Schließung regionaler Stoffkreisläufe und Förderung der Bodenfruchtbarkeit 
• Erhöhung der regionalen Wertschöpfung, da Rohstoffe lokal genutzt und verarbei-

tet werden 

Die Verknüpfung von Biogas, Abwärmenutzung und saisonalen Wärmespeichern kann 
dazu beitragen, fossile Energieträger weiter zu reduzieren und eine klimaneutrale Wärme-
versorgung zu ermöglichen. Gerade mit Blick auf zukünftige niedertemperaturfähige Wär-
menetze bietet diese Technologie großes Potenzial, um eine nachhaltige und wirtschaft-
liche Wärmeversorgung in der Region sicherzustellen. 

Fazit: 

8.3.8. Wasserstoff  
Die Samtgemeinde Freren könnte bereits mittelfristig über das vom Bund und der EU ge-
förderte Projekt Get H2/H2LIN in der Nachbarkommune Lingen in größerem Maße mit grü-
nem Wasserstoff versorgt werden. Im Sommer 2024 hat einer der größten Energieversor-
ger Deutschlands auf dem Gelände des Gaskraftwerks Emsland in Lingen eine 14-Mega-
watt-Elektrolyse-Anlage in Betrieb genommen. Dort wird auf der Basis von Strom aus Er-
neuerbaren Energien geplant ca. 270 kg grüner Wasserstoff pro Stunde erzeugt. Dem Pro-
jekt haben sich bisher als regionale Abnehmer mehr als 50 Unternehmen, aber auch ei-
nige Kommunen angeschlossen, die ab 2025 zunächst mit Tankfahrzeugen und später 
über ein (über-)regionales Wasserstoffnetz per Pipeline versorgt werden. Genauere Daten 
über z.B. Lieferbeginn, Volumen, etc. im Kontext der SG Freren standen bei Redaktions-
schluss für diesen Zwischenbericht noch nicht fest. Die weitere Entwicklung bleibt zu be-
obachten, da der Zugang zu grünem Wasserstoff künftig eine strategisch relevante Rolle 
für die regionale Energieversorgung und Standortentwicklung spielen kann. 

Die Samtgemeinde Freren hat die Möglichkeit, durch eine verstärkte interkommunale 
Zusammenarbeit und die konsequente Umsetzung von Kreislaufwirtschaftsansätzen 
die ungenutzten Potentiale der Bioenergie nachhaltig zu erschließen. Im Mittelpunkt 
sollte dabei nicht die quantitative Ausweitung der Energieproduktion, sondern die qua-
litative Weiterentwicklung bestehender Strukturen stehen – verbunden mit dem Ziel, 
Bodenfruchtbarkeit zu verbessern, regionale Stoffkreisläufe zu schließen und klimaak-
tive Wertschöpfung zu generieren. Die Kombination aus innovativen Ansätzen, gemein-
samer Projektentwicklung und einem stärkeren Fokus auf Nachhaltigkeit bietet der 
Samtgemeinde Freren und den Nachbargemeinden die Chance, eine Vorreiterrolle in 
der regionalen Energiewende einzunehmen. Dies stärkt nicht nur die ökologische, son-
dern auch die ökonomische Resilienz der Region. 
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8.3.9. Abwärme 
Industrielle Abwärme stellt ein oft nicht ausreichend berücksichtigtes Potenzial für die 
kommunale Wärmeversorgung dar. Sie entsteht in Produktionsprozessen, in denen über-
schüssige Wärmeenergie freigesetzt wird, die ungenutzt bleibt oder an die Umgebung ab-
gegeben wird. Durch die Integration industrieller Abwärme in die Wärmeversorgung kön-
nen fossile Energieträger ersetzt und CO₂-Emissionen signifikant reduziert werden. Dies 
trägt nicht nur zur Erreichung von Klimazielen bei, sondern verbessert auch die Energie-
effizienz auf kommunaler und betrieblicher Ebene. 

Die Nutzung industrieller Abwärme ist jedoch mit Herausforderungen verbunden. Da die 
Abwärme lediglich ein Nebenprodukt industrieller Prozesse ist, kann ihre Verfügbarkeit 
schwanken. Dies erschwert die Planbarkeit und Risikoabschätzung. Zudem muss sicher-
gestellt sein, dass die Wärmeabgabe durchgehend und ohne Unterbrechungen erfolgt. 
Unternehmen, die Abwärme bereitstellen, benötigen gesicherte rechtliche, wirtschaftli-
che und technische Rahmenbedingungen, um Investitionen und langfristige Verpflichtun-
gen eingehen zu können. Die Wirtschaftlichkeit hängt zudem stark von der Nähe zu po-
tenziellen Abnehmern und den technischen Voraussetzungen der Wärmeinfrastruktur ab.   

Gegenwärtig gibt es in der Samtgemeinde Freren keine Hinweise auf überschüssige Ab-
wärmepotentiale eines Gewerbe- oder Industriebetriebs und auch keine konkreten Über-
legungen zur Bereitstellung von Abwärme in den Gewerbegebieten. Dennoch eröffnen 
Entwicklungen in niedertemperaturfähigen Wärmenetzen neue Möglichkeiten, künftig 
auch Abwärme mit moderaten Temperaturen effizient zu nutzen. Dies könnte die Integra-
tion industrieller Prozesse in die kommunale Wärmeplanung erleichtern. 

Ein vorausschauendes Vorgehen in enger Zusammenarbeit mit lokalen Unternehmen, 
Planungsbüros und Energieversorgern könnte dazu beitragen, langfristige Lösungen zu 
entwickeln. So kann die Erschließung von gewerblichen und industriellen Abwärmepo-
tentialen gezielt vorbereitet und in eine zukunftsfähige Wärmeversorgung integriert wer-
den.  

Handlungsempfehlungen:  

Obwohl die Nutzung industrieller Abwärme auf Basis der im Rahmen des Projektes 
zur Verfügung stehenden Informationen derzeit keine kurzfristig realisierbare Option 
darstellt, würde eine vertiefte Untersuchung die Chance bieten, langfristige Perspek-
tiven zu eröffnen. Dazu sind folgende Schritte und strategische Maßnahmen notwen-
dig: 

• Durchführung einer Machbarkeitsstudie 
Eine Machbarkeitsstudie sollte technische, wirtschaftliche, rechtliche und or-
ganisatorische Aspekte klären. Wichtige Punkte dabei sind: 
o Wiederholte Prüfung des Interesses potenzieller Abwärmeerzeuger  
o Detaillierte Erfassung der Prozess- und betriebsinternen Abwärmenut-

zung (Temperaturniveau, Wärmemenge, Medium der Abwärme, zeitliche 
Verfügbarkeit)  
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8.3.10. Weitere erneuerbare Energiequellen 
Aufgrund der verfügbaren Potentiale der bereits genannten erneuerbaren Energiequellen, 
die ein großes Potential und ein hohes Maß an technischem Umsetzungswissen erfor-
dern, spielen weitere potenzielle Wärmequellen, wie die Nutzung von Abwärme aus Ab-
wässern oder die Errichtung von Großwärme- oder saisonalen Speichern, aktuell keine 
zentrale Rolle. Die zukünftige Nutzung dieser Potentiale wird jedoch nicht ausgeschlos-
sen und soll in den Fokus- bzw. Prüfgebieten im Rahmen von Machbarkeitsstudien und 
technischer Feinplanung im Einzelfall geprüft werden. 

o Prüfung des Interesses der Abnehmer und des Anschlussgrades 
Eine hohe Anschlussquote ist eine zentrale Voraussetzung für die wirt-
schaftliche Realisierung eines Wärmenetzes. Dazu sind Gespräche mit po-
tenziellen Abnehmern sowie eine fundierte Nachfrageanalyse erforderlich. 

• Entwicklung eines Contracting-Konzepts 
Ein maßgeschneidertes Contracting-Modell muss entwickelt werden, um die 
Finanzierung und den Betrieb des Wärmenetzes sicherzustellen. Hierbei soll-
ten mögliche Fördermittel und die Einbindung privater sowie kommunaler 
Partner berücksichtigt werden. 

• Strategische Maßnahmen 
Zusätzlich zur Machbarkeitsstudie und Entwicklung eines Contracting-Kon-
zepts können gezielte Maßnahmen zur Nutzung der Abwärme langfristig Syner-
gien schaffen und die Umsetzbarkeit verbessern: 
o Gezielte Bautätigkeiten 

Durch die Steuerung von Neubau- und Sanierungsprojekten in unmittelba-
rer Nähe zu den Abwärmequellen können neue potenzielle Abnehmer ge-
schaffen werden. Von Beginn an auf die Nutzung der Abwärme ausgelegte 
Gebäude und Betriebe verbessern die technische und wirtschaftliche Um-
setzbarkeit erheblich. 

o Ansiedlung passender Betriebe   
Unternehmen, die Wärme auf niedrigen Temperaturniveaus benötigen (z. 
B. Gewächshäuser oder Lebensmittelverarbeitung), können gezielt in der 
Nähe der Abwärmequellen angesiedelt werden. Diese Betriebe profitieren 
von der Abwärme und schaffen eine wirtschaftliche Grundlage für den Be-
trieb eines Wärmenetzes. 

o Partnerschaften  
Die Schaffung neuer Partnerschaften, in einer ersten Phase z.B. in Form ei-
ner Arbeitsgruppe, mit Beteiligung von Energieversorgern, Netzbetreibern, 
lokalen Betrieben, der Gemeinde und den Bürger*innen ist ein wesentli-
cher Erfolgsfaktor 
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8.4. Einsparpotentiale durch Sanierung und Effizienzsteigerung 
Aufbauend auf den Ergebnissen der Gebäudebestandsanalyse und den ermittelten Wär-
mebedarfsdichten in den Baublöcken wurden die energetischen Einsparpotenziale in den 
Baublöcken untersucht. Dabei wurde die Energieeinsparung durch eine sanierungsbe-
dingte Reduktion des Wärmebedarfs im Gebäudebestand ermittelt. Die potenziellen Ein-
sparungen für Raumwärme und Trinkwarmwasser variieren je nach Nutzungsart (z. B. Ein-
familienhaus, Reihenhaus, Mehrfamilienhaus oder Nichtwohngebäude), Baualter der 
Gebäude und Sanierungszustand. 

 
Abb. 24: Max. Einsparungspotential [%] beim Heizwärmebedarf durch eine umfassende Gebäudebestands-
sanierung 

Basierend auf diesen Gebäudemerkmalen und den zugrunde liegenden Daten wurden 
Zielkennwerte und maximal erzielbare Einsparpotentiale abgeleitet. Diese wurden auf 
Baublockebene aggregiert, räumlich verortet und sowohl statistisch-tabellarisch als 
auch kartografisch aufbereitet. 

Die ermittelten maximalen Einsparpotentiale und Wärmebedarfsdichten zeigen einen 
möglichen Pfad hinsichtlich der Einsparungen im Zeitverlauf bis zum Zieljahr 2045 auf. 
Sie bilden zudem die Grundlage für die Identifikation von Straßenzügen und Ortsteilen mit 
erhöhtem Energieeinsparpotenzial und die Zuordnung sowie Clusterung der einzelnen 
Baublöcke zu Wärmeversorgungsgebieten, die potenziell für eine Wärmenetzversorgung 
geeignet sind.  
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Diese maximalen Einsparpotentiale setzen jedoch voraus, dass alle Gebäude umfassend 
saniert werden. Dies ist in der Praxis unrealistisch, da zahlreiche Faktoren wie Wirtschaft-
lichkeit, technische Machbarkeit oder der Erhalt denkmalgeschützter Substanz die Um-
setzung beeinflussen. Zukünftig könnten auch Aspekte wie die Verfügbarkeit von Bauma-
terialien und Fachpersonal zu Einschränkungen führen. 

Sanierungsentscheidungen werden in der Regel von den Eigentümern*innen anlassbezo-
gen getroffen, etwa bei Eigentümerwechsel, Instandhaltungsbedarf oder geplanten Mo-
dernisierungen. Dabei spielen mehrere Faktoren eine entscheidende Rolle, darunter ord-
nungsrechtliche Vorgaben, wie das Gebäudeenergiegesetz (GEG), finanzielle Förderin-
strumente (z. B. BEG-Förderung), steuerliche Anreize, der zukünftige CO₂-Preis sowie die 
individuellen finanziellen Möglichkeiten und langfristigen Nutzungspläne der Eigentü-
mer*innen. 

Die Samtgemeinde Freren hat im privaten Gebäudebereich nur begrenzte Einflussmög-
lichkeiten, kann jedoch durch gezielte Informationskampagnen, Beratungsangebote und 
Förderprogramme indirekt auf die Sanierungsrate einwirken. Solche Maßnahmen könn-
ten dazu beitragen, die Hemmschwellen für energetische Sanierungen zu senken und Ei-
gentümer*innen stärker zu motivieren.  

Im Bereich öffentlicher Gebäude kann die Samtgemeinde jedoch aktiver eingreifen. Ab 
Ende 2025 greifen die europäische Sanierungsverpflichtung und die damit verbundene 
Erstellung von Sanierungsfahrplänen. Diese verpflichten öffentliche Einrichtungen, 
schrittweise energetische Standards zu verbessern und die Energieeffizienz ihrer Ge-
bäude zu erhöhen. Darüber hinaus könnte die Samtgemeinde Vorbildfunktionen über-
nehmen, indem sie ihre eigenen Gebäude energetisch saniert und innovative Lösungen 
wie die Integration erneuerbarer Energien oder intelligente Energiemanagementsysteme 
umsetzt. Dies könnte nicht nur Energieeinsparungen für die Kommune selbst bringen, 
sondern auch als Multiplikator für private Eigentümer*innen wirken. Zusammenfassend 
erfordert die Steigerung der Sanierungsrate eine Kombination aus regulatorischen, finan-
ziellen und beratenden Maßnahmen, die sowohl auf privater als auch auf öffentlicher 
Ebene miteinander verzahnt werden sollten. 
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